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Vermehrte Gefahr der Arbeitsloſigkeit.
Dollar 2775.

Ein Pfund Weizenmehl 80 Mark im Großhandel. Ausſchaltung
der Mark als Zahlungsmittel im Auslandsverkehr, Die Gold
milliarde der Reichsbank. Die notwendige Schaffung eines

wertbeſtändigen Anlagepapiers.

Heute vormittag 10 Uhr wurde der Dollar in Neu
ork 2775 bei abgeſchwächter Tendenz notiert. Dieſe
eichte Senkung iſt im Geſamtrahmen der Markent-

wertung natürlich bedeutungslos.
Der Wert der Mark iſt derart zuſammengeſchrumpft, daß man

von ihr als Zahlungsmittel im Auslandsverkehr
kaum mehr reden kann. s Kataſtrophale dieſer Entwicklung iſt,
daß ſie hereinbrach zu einer Zeit, wo Deutſchland von Bar-

ahlungen nach außen hin frei war und infolgedeſſenJe it rechnen konmte, einen einigermaßen ſtabilen Markkurs zu
behalten. Statt deſſen ſtieg der Dollar innerhalb von 14 Tagen

um mehr als hundert Prozent. Der Wert der Mark im Ausland
iſt alſo in dieſer kur eit auf weniger als die Hälfte zurück-

n. Die Lage für die breite Maſſe des deutſchen Volkes wird
rch geradezu verzweifelt. Die hohen Deviſenkurſe

ſetzen ſich faſt automatiſch in eine Steigerung der geſam-
ten Warenpreiſe um. Das Pfund Weizen koſtete im geſtrigen

r r der Berliner Börſe bereits 60 Mk. im Großhandel, der
reis für ein Pfund Weizenmehl ſtieg auf rund 80 Mk. Faſt z

itſchärfer iſt die auf die ausländiſchen
und folche Waren, die ausſchließlich aus aus Roh

en hergeſtellt werden. So ſind am Markt der Speiſefette
p fte Preisſteigerungen zu verzeichnen. Niemals kann der
rbeitslohn mit einer ſolchen kataſtrophalen Entwicklung Schritt

halten, und es iſt kein Wunder, daß unmittelbar im Anſchluß an
dieſe Deviſenſteigerungen ganz im Gegenſatz zu früheren Perioden
der Geldentwertung Stockungen im Abſatz für induſtrielle Produkte
aus verſchiedenen Gebieten des Reiches gemeldet werden. Die Kauf-
kraft der breiten Maſſen erlahmt zuſehends. Es beſteht alſo die

daß über kurz oder lang zu der allgemeinen kataſtrophalen
Teurung eine Arbeitsloſigkeit über Deutſchland hereinbricht. Dieſe
Sag wird größer mit jedem Tage, an dem Deviſenkäufe der

uſtrie und des Handels immer mehr fremde Zahlungsmittel
nach Deutſchland hineinführen, an dem die Mark im Warenverkehr
des handels mehr und mehr ausgeſchaltet wird. Wird doch
o die rk als Zahlungsmittel immer wertloſer, nachdem in der

duſtrie niemand mehr Erſparniſſe und Reſerven der zuſammen
nkenden deutſchen Währung anvertrauen will und nachdem auf

weiten Gebieten infolge der Goldmarkpreiſe oder Gleitpreiſe die
Mark als Wertmeſſer bereits abgedankt hat.

Abhilfe tut dringend not. Noch verfügt Deutſchland
über Reſerven, insbeſondere über die Goldmilliarde der
Reichsbank. Das Ausland wird es ebenſowenig wie das Jn

land verſtehen können, wenn man jetzt nicht energiſch dazu über
geht, mit den le Reſerven, die uns geblieben ſind, eine Wäh-
rungspolitik zu betreiben, die den Kuts der Mark zu ſtützen
geeignet ift. Es beſteht die Gefahr, daß angeſichts dieſes erneuten
und durch keinerlei Reparationszahlungen bedingten Markſturzes
die Entente in Brüſſel auf den Gedanken kommt, eine rückſichtsloſe
Finanz- und Wirtſchaftskontrolle über Deutſchland zu verhängen.
Dem muß mit letzter Kraft entgegengetreten werden, und zwar da
durch, daß wir uns ſelbſt zu einer Stützungsaktion für die
Mark aufraffen und ſo der Welt zeigen, daß Deutſchland noch
kredit würdig für eine langfriſtige Auslands-
anleihe iſt, wenn es auch die erdrückenden Reparationsleiſtungen
nicht tragen kann. Vorausſetzung dafür iſt die Schaffung
eines wertbeſtändigen Anlagepapiers etwa in Form
von Goldſchatzwechſeln. Hat man dieſe, ſo kann man den
volkswirtſchaftlich überflüſſigen Verkehr mit fremden Zahlungs-
mitteln, die Deviſenſpekulation, die Deviſenhamſterei und die Zah
lung im inländiſchen Warenverkehr mit fremden Deviſen durch
ſtrenge Verbote und Kontrollmaßnahmen unterbinden. Aber
auch dieſer Ausweg kann nur helfen, wenn er ſchnell beſchritten
wird und die Regierung den in vielen Vorbereitungen bereits er-
wogenen Maßnahmen endlich zur Durchführung verhilft.

Höchſte Jeit!
Her mit einem wertbeſtändigen Anlagepapier!

Das Zentral n unſerer Partei nimmt zu dem Verfall der
Mark Ste Uung:

Die letzten e haben den Dollar in die Höhe ge
trieben. Eine Milliarde Gold liegt untätig in den Kaſſen der
Reichsbank und trägt nicht zur Stützung der Währung bei. Das
iſt ein unhaltbarer Zuſtand. Die Regierung muß die letzte
Energie darauf verwenden, um den Sturz der Mark endlich auf-
zuhalten. Sie darf dabei auch nicht vor dem ſubjektiven Urteil
von Männern zurückſchrecken, deren Denken und Fühlen in Jdealen
der Vorkriegszeit befangen iſt und die mit dem Goldſchatz eine nutz
loſe Preſtigepolitik treiben. Es iſt unbedingt erforderlich, daß dem
Sinken der Mark endlich ein Ziel geſetzt wird. Man ſchaffe ein
wertbeſtändiges Anlagepapier, etwa Goldſchatzwechſel,
verbiete dann rückſichtslos jeden ſpekulativen Deviſenhandel,
ſorge dafür, daß die vorhandenen Deviſen auch wirklich dem
dringenden volkswirtſchaftlichen Bedarf zugute kommen und be-
kämpfe rückſichtslos die Zahlung im Jnlande mit ausländiſcher
Währung. Wohl können auch dieſe Mittel nicht den ſicheren Er
folg verſprechen, die Mark einigermaßen wieder in die Höhe zu
bringen. Aber ſie würden das willkürliche Spiel mit der
Kaufkraft des Volkes endlich einſchränken und der Welt zeigen,
daß das deutſche Volk nicht geſonnen iſt, dem Treiben der Speku-
lation ſeine Arbeitskraft und ſein Recht auf Leben zu opfern. Und
darauf kommt es an. Aber es iſt höchſte Zeit!

Die bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft.
Streiflichter vom demokratiſchen Parteitag in Elberfeld. Starke
Oppoſition gegen die bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft von Peterſen

bis Streſemann.
Elberfeld, 10. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die Wogen gehen heute, da die Arbeits gemeinſchaft zur
Debatte ſteht, r hoch. Die Lage wird durch folgenden kleinen

wiſchenfall gekennzeichnet: Als der Vorſitzende Senator97 in ſeiner Verteidigung der Erfüllungspolitik
bemerkte, daß die Deutſche Volkspartei gelegentlich wieder einmal
von dem Bankrott der Erfüllungspolitik ſpreche, ertönte prompt
aus den Reihen des Parteitags der Zuruf: „Daher der Name Ar-
beitsgemeinſchaft“. Vorſtand und Ausſchuß haben dem Parteitag
folgende

Reſolution
vorgelegt:

„Der Parteitag erwartet von der Arbeitsgemeinſchaft, daß ſie
dazu beiträgt, alle auf dem Boden der Republik ſtehenden Kräfte
zur gemeinſamen Arbeit zuſammenzufaſſen und die vorhandenen

zu überbrücken. Er nimmt es als ſelbſtverſtändlich
an, daß die Arbeitsgemeinſchaft die Selbſtändigkeit der Parteien
und die Aufrechterhatlung ihrer Grundſätze nicht beeinträchtigen
wird.“

Die Oppoſition hat geſtern unter Führung von Tantzen
und Preuß geſondert getagt und hat zu dem offiziellen Antrag
folgende

Ergänzung
vorgeſchlagen

und ſetzt voraus, daß ſie nicht als Anbahnung einer
Scheidung zwiſchen Bürgerlichen und Vereinigten Sozialiſtiſchenarteien irteg, Der Parte tag ſetzt gleichfalls voraus, daß die

teien der Arbeitsgemeinſchaft in ihren Reihen keine Agita
gegen die Politik der Republik dulden.“

Die Dis kuſſion über die innere Politik beſchränkte ſich aufdie r der Prbeitegemeinſchaft. Es kamen mr zwei Redner
u Wort, der oldenburgiſche Miniſterpräſident Tantz en und der
echtsanwalt Ha asKarlzruhe. Dantzen hat die Oppoſition

lahmgeführt, man kapitulierte mit fliegenden Fahnen. egen
26 Stimmen wurde eine r r a nern wonach
Ausführungen Peterſens mit Genugtuung entgegengenommen uhie Wille Delegierte enthielten ſich der Abſtimmung,

ker auch der Abg. Erkelen z. Nach einem Vortrage Kei

naths wurde eine Entſchließung angenommen, in der u. a. die
Reform der deutſchen Wirtſchaft gefordert wird. Mehrere Reſo-
lutionen richten ſich gegen den Preiswucher.

Eine Huldiguug für den Reichspräſidenten.
Nach Abſchluß der Debatte nahm der Vorſitzende, Senator

Peterſen, das Wort und ſprach dem Reichspräſidenten den Dank
der Deutſchdemokratiſchen Partei für ſeine ausgezeichnete Führung
der Geſchäfte aus. Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß er mit
großer Mehrheit wieder zum Reichspräſidenten gewählt werde.
Die Ausführungen riefen einen ſpontanen Beifallsſturm
hervor, der minutenlang andauerte und ſich des öfteren wiederholte.

Mit dieſer Kundgebung iſt die geſtern von uns aufgeworfene Frage,
wie ſich die Demokraten einem bürgerlichen Sammelkandidaten

egenüber verhalten würden, erledigt. Die Demokraten werden für
Sbert eintreten, an der gleichen Haltung des Zentrums iſt kaum

zu zweifeln. Das bedeuntet, daß der jetzige Reichspräſident am
3. Dezember mit großer Majorität wiedergewählt werden wird. Die
Rechtsparteien mögen ſich nun mit ihrem Ulkkandidaten Kahr
hervormachen. Sie werden allein daſtehen, es ſei denn, daß dte
Kommuniſten Herrn Jwan Katz präſentieren.

Der junge Offizier und der junge Mann.
Eine Frage des Genoſſen Keil an den Reichswehrminiſter.

Bei der Reich swehr iſt es üblich, daß die Offiziere ihr volles
Monatsgehalt im voraus erhalten, während unverheiratete
Unteroffiziere und Mannſchaften unter 25 Jahren ihre
Bezüge nur jeweils für einen halben oder einen Drittelmonat im
voraus beziehen. Der Grund dafür iſt, daß angeblich die jungen
Unteroffiziere und Mannſchaften im Gegenſatz zu den jungen
Offizieren nicht haushalten können. Für die Unteroffi-
ziere und Mannſchaften hat das die Folge, daß ſie infolge der
raſchen Geldentwertung erhebliche Einbußen erleiden. Genoſſe
Keil hat dem Reichswehr miniſter deshalb die Frage
vorgelegt, ob er bereit iſt anzuordnen, daß allen Berufsſoldaten der
Reichswehr ohne Unterſchied des Alters und der Charge am Erſten
jedes Monats ihre monatlichen Bezüge im voraus ausbezahlt wer
den. Falls individuelle Gründe vorliegen, ſollen Ausnal
men nur im Benehmen mit dem Truppenvertrauens-
mann zugelaſſen werden.

den 11. Oktober 1922
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Der Fall Stinnes.
Von Rudolf Brelſcheid.

Hugo Stinnes war einer der ſchärfſten Gegner des Wiesbadener
Sachlieferungsabkommens. Ob aus ſachlicher Ueberzeugung oder
aus Abneigung gegen Rathenau, mag dahingeſtellt bleiben: jeden
falls ließ er den Vertrag in ſeiner Preſſe bekämpfen, und perſönlich
ging er ihm im Auswärtigen Ausſchuß des Reichstags mit den
ſchärfſten Attacken zu Leibe. Wenn ich mich nicht ſehr täuſche, war
es bei den Veratungen über dieſen Gegenſtand, daß aus ſeinem
Munde das Wort fiel: die Herren Wirth und Rathenau hätten im
Ausland und Jnland jeden Kredit eingebüßt.

Die Zeiten wandeln ſich. Hugo Stinnes hat mit dem Marquis
de Luberſac auf Grund der durch die Abmachungen mit Bemel-
mans und Gillet ergänzten Wiesbadener Punktationen einen Liefe-
rungsvertrag abgeſchloſſen. Ob der den allgemeinen Jntereſſen
entſpricht, läßt fich nicht mit einem einfachen Ja oder Nein beant
worten; daß er denen des Herrn Stinnes gerecht wird, iſt nicht zu
bezweifeln. Das Schriftſtück beginnt mit einer Präampel, die bei
nahe ebenſo gut in einem Friedensvertrag zwiſchen zwei Staaten
ſtehen könnte, und der Jnhalt verdient die Anwendung dieſer feier
lichen Formeln. Er gewährt dem deutſchen Großunternehmer eine
Art von Monopolſtellung gegenüber dem Verband der franzöſiſchen
Wiederaufbaugenoſſenſchaften; offenbar hat ſich Herr Stinnes ſo
gründlich auf den Boden der früher bekämpften Abkommen geſtellt,
daß dieſer Boden für Konkurrenten keinen Platz mehr bietet. Eine
gang hübſche Jdee: man macht eine Sache den anderen madig, um
die Möglichkeit zu erhalten, ſie für ſich allein auszunutzen.

Jedenfalls hat der gefeierte Jnduſtriekapitän die Verſtändigung
mit Frankreich, von der jetzt ſo viel die Rede iſt, zunächſt einmal
privatim praktiziert, und jetzt wird auch begreiflich, warum in den
kritiſchen Tagen der Londoner und Pariſer Konferenzen die
„Deutſche Allgemeine Zeitung“ bei allem Toben gegen die Politik
Poincarés doch immer wieder Andeutungen über die Notwendigkeit
und die Zweckmäßigkeit wirtſchaftlicher Vereinbarungen mit dem
weſtlichen Nachbar machte, ohne darauf Rückſicht zu nehmen, daß
ſie ſich dadurch ſelbſt den Tadel der ihr ſonſt geiſtig naheſtehenden
„RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung“ zuzog.

So geht es eben bei der ausgehaltenen kapitaliſtiſchen Preſſe:
der gute, brave Leſer glaubt, es werde Politik gemacht, in Wirklich
keit handelt es ſich um Geſchäfte. Wenn Herr Stinnes ſich für
Rußland, das heißt: für die ruſſiſche Hotelerie, für die ruſſiſche
Flußſchiffahrt und für das ruſſiſche Holz intereſſiert, dann entdeckt
die „Deutſche Allgemeine Zeitung“, daß die früher verdammte
Sowjetregierung doch auch ihre guten Seiten habe, daß ſie mit
Eifer und Geſchick das Wirtſchaftsleben ihres Landes aufbaue, und
daß man ſich auch mit ihr arrangieren könne. Wendet der hohe
Herr, vielleicht da ihm der Oſten doch nicht das bietet, was er er
wartet hat, ſein Antlitz gen Weſten, weil ihm der Wiederaufbau der
zerſtörten Gebiete Gewinn verſpricht, und weil, nachdem der
Schrot, den die Zerſtörung des deutſchen Kriegsmaterials geliefert
hat, aufgebraucht iſt, ſeine Hochöfen nach den Alteiſenbeſtänden
hungern, die der Krieg in Nordfrankreich zurückgelaſſen hat, dann
wandelt ſich der grimmige Franzoſenhaß ſeiner Preſſe leiſe und
langſam zu der Erkenntnis, daß eine gewiſſe Verſtändigung mit
dem „Erbfeind“ doch auch im Bereich des Diskutierbaren liege.

Man ſagt, Stinnes und die Jnduſtrie wollten den Eindruck nicht
aufkommen laſſen, als hätten ſie durch den bekannten, den Ver
tretern der Reparationskommiſſion in Berlin gemachten Vorſchlag
einer Garantierung der Kohlenlieferungen durch Privatverträge mit
der Jnduſtrie dem Kabinett Wirth beiſpringen wollen. Abſicht ſei
geweſen, den Staat zu retten und nicht die gegenwärtige Regierung.

Dieſe Argumentation iſt für die ganz Dummen berechnet. Denn
erſtens weiß alle Welt, daß die Stinnes-Leute nichts für das
Kabinett Wirth tun; zweitens iſt jener Vorſchlag von einer Re
gierungsſtelle ausgegangen, und man hat erſt nachträglich die
Meinung des Herrn Stinnes eingeholt; drittens hat dieſer ſeine
Zuſtimmung gegeben, nicht weil er an die Notlage des Staates
dachte, ſondern weil er ſeine Bereitwilligkeit, die ihm gerade an
geſichts des Vertrags mit dem Marquis de Luberſac wenig koſtete,
für ein Mittel hielt, einige Hinderniſſe auf dem Wege zu einer Be
ſeitigung des Achtſtundentags wegzuräumen.

Der wirkliche Grund für das Mißvergnügen des Gewaltigen iſt
wohl anderswo zu ſuchen. Man erinnere ſich, daß die „Deutſche
Allgemeine Zeitung“ eine Zeitlang ihre Artikel mit der Feſtſtellung
ſchloß, daß der Poſten des Außenminiſters noch immer unbeſetzt ſei.
Gelegentlich las man auch, daß für dieſes Amt ein Fachmann ge
funden werden muß. Fachmann heißt aber bekanntlich ein Mann,
der der Großinduſtrie naheſteht, und es iſt kaum noch ein Geheim
nis, daß dem Reichskanzler in den letzten Wochen eine ganze Reihe
ſolcher für den freien Poſten hochqualifizierter Perſönlichkeiten
präſentiert und von ihm abgelehnt worden ſind.

Daß Stinnes in dieſem Moment ſoviel Wert auf den Außen
miniſter legt, iſt begreiflich. Er braucht eine Regierung, die nicht
in ſeine Angelegenheiten hineinregiert und ſeine private Verſtändi
gungspolitik nicht nur nicht zerſtört, ſondern fördert. Seine
Wünſche begegnen ſich dabei mit denen der Deutſchen Volkspartei,

die ſich neuerdings wieder mit beſonderem Eifer den Weg zum
Kabinett frei zu machen ſucht. Daß ſie einſtweilen nicht befriedigt



Verden und beſonders in Anbetracht der ſozialiſtiſchen Einigung
nicht befriedigt werden können, gibt der Induſtrie und ihren poli

Parteigängern Veranlaſſung, die Unfähigkeit und Unmög-
eit des derzeitigen Miniſteriums in alle Winde zu ſchreien.
litik und Geſchäft man muß immer wieder den Fäden nach-

gehen, die die beiden miteinander verbinden, und den Phraſennebel
zerſtreuen, durch den der Oeffentlichkeit die Zuſammenhänge ver-
borgen werden. Man ſoll den Geſchäftsleuten den Profit nach-
recheren, den ſie bei ihren Aktionen zur Rettung des Staates ein-
heimſen aber man ſoll auch objektiv genug ſein, den ſachlichen
Wert ihrer Erfolge für die Politik zu würdigen. Selbſt wenn Herr
Stinnes internationale Verträge ſchließt, die ihm perſönlich un

e Vorteile ſichern.
Abkommen mit Luberſac vergeſſen wir das nicht iſt

ein Schritt zur Anbahnung eines beſſeren Verhältniſſes zu Frank
reich. Wir müſſen auf dem Wege über eine wirtſchaftliche Ver
ftändigung zur politiſchen gelangen. Daß die wirtſchaftliche An
näherung drüben gewünſcht wird, hobe ich in vielen Unterredungen,
die ich vor kurzem in Frankreich mit Politikern und Jnduſtriellen
der verſchiedenſten Schattierungen hatte, erfahren. Man ſuchte
nach Anknüpfungsmöglichkeiten. Daß man ſie bei Stinnes fand,
muß von all denen bedauert werden, die eine Verſtärkung der Macht-
ſtellung des Privatkapitals für gefährlich halten. Aber wir kommen
nicht um die Zweifel herum, ob die Regierung und ihre Pariſer
Botſchaft den genügenden Eifer entwickelt haben, um die in Frank-
reich vorhandenen Stimmungen auszunutzen und ſich ſo den Ein
fluß auf die Geſchäfte zu ſichern, der im Intereſſe der Allgemeinheit
erforderlich wäre.

Das Verſäumte wird ſich ſchwer wieder einholen laſſen, aber die
ganze Aufmerkſamkeit muß jetzt doch darauf gerichtet werden, daß
die Verſtändigung nicht nur in den geſchäftlichen Vorteilen der
Unternehmer hüben und drüben ihren Ausdruck findet. Und nicht
nur die Regierung muß hier aktiv werden, ſondern mindeſtens in
demſelben Grade die organiſierte Arbeiterſchaft. Sie will den
Frieden. Aber ſie kann niemals zugeben, daß er ohne ihre Mit-
wirkung oder gar auf ihrem Rücken geſchloſſen wird.

Rathenau- Mordprozeß.
Der Bund der Aufrechten. Ein verhinderter Mörder. Die
Mordwaffe als Sehnſucht der deutſchnationalen Jugend.

Der ominöſe Koffer. Spitzel Brüdigam.
(Bon unſerem Sonderkorreſpondenten.)

Leipzig, 10. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
n hatten wir die Bekanntſchaft des Vertreters des

Nationalen Jugendbundes gemacht, geſtern lernten wir Heinz
Stubenrauch kennen, den Vertreter des Bundes der Auf-
rechten. Jener war ein Studienrat, dieſer ein Unterprimaner.
Aber die Altersunterſchiede ſcheinen bei den Nationalen keine Rolle
u ſpielen, wenn es ſich um Verhetzung handelt. Aus dem Jungen

Stubenrauch werden alte Studienräte, die wieder junge Stuben-
rauchs heranzüchten.

Stubenrauch iſt ſozuſagen ein verhinderter Mörder.
Sein Mordplan fand keine Anerkennung, wohl aber ſeine Mord-
abſicht. Auch er iſt, wie Tilleſſen, Sohn eines Generals, gemeinſam
mit ſeinen Eltern als Fünfzehnjjähriger in den Bund der Auf-
rechten eingetreten, ohne von der Schulbehörde in dieſer Tätigkeit
behindert worden zu ſein. Auch nach dem Rathenaumord und nach-

ſeine Beteiligung bekanntgeworden war, blieb er Schüler
es Stegliter Realgymnaſiums.
Ein Repräſentant nicht nur des Bundes, dem er angehört, ſon

dern der ganzen ſogenannten nationalen Jugend iſt dieſer Heinz
Stubenrauch. Die

Sehnſucht ſeines Lebens iſt ein Revolver.
tot in den Beſitz einer Piſtole zu gelangen, ſchreibt er einen Brief
an die Organiſation C. Die Sehnſucht der ganzen nationalen
Jugend iſt die Mordwaffe, das Werkzeug ihrer Geſinnung,
wenn ſchon nicht ihrer Taten. Der Gegenſtand ihrer Unter-
haltungen iſt nicht etwa der „Geiſt von Potsdam“ dder der
„alte deutſche Geiſt“, den ſie immer zu Vertuſchungs- und Propa-
gondazwecken auf ihr Schild malen, ſondern der Mord an dem
und jenem, Der Sohn eines Generals, der von ſeinem Vater in
ben Bund der Unaufrichtigen eingeführt wird, iſt ſicherlich ſubjektiv
weniger ſchuld als jener Techow, der aus eigener Initiative zur
r greift. Dem einen drückt der Vater den Revolver
n die Hand, dem andern ein Kamerad. Die Folgen find die

gleichen. Von der Schule führt der Weg direkt zum
Stelldichein der Mörder.

Die große Senſation dieſes Tages iſt die früher ſchon erörterte
Geſchichte mit dem Koffer, von der Perſönlichkeit, die ſich beim An
geklagten Jlſemann nach ihm erkundigt hat und über die ſo-
wohl von Jlſemann, wie von dem Zeugen Funke jede Auskunft
verweigert wird. Man geht wahrſcheinlich nicht fehl, wenn man
ennimmt, daß dieſem Koffer eine größere politiſche Bedeutung
zukommt, als von den Angeklagten und der Verteidigung zu

anden wird. Es ſcheint, daß in dem Koffer noch mehr vor-
nden war, als nur ein paar Wäſcheſtücke der Mörder. Wahr-

cheinlich ſind es Briefe geweſen, politiſche Schriftſtücke koſtbares

Alle Schreibkunſt, mag es ſich nun um die des entlegenſten
ients, Amerikas oder auch unſerer Stammväter, der Arier,
deln, war anfänglich Bilderſchrift, das heißt, der Menſch malte

bie Gegenſtände, die er ſeiner Erinnerung einprägen oder von
denen er anderen eine Vorſtellung geben wollte, ab. Auf dieſe Art
find die äghyptiſchen Hieroglyphen, die aſſyriſche Keilſchrift und die
jineſiſchen Schriftzeichen zuſtande gekommen; ſo ſchrieben die
zteken, die alten Mexikaner, und ſo ſchreiben noch heutigentags

einige Jndianerſtämme Nordamerikas. Die Bilderſchrift oder
iktographie ſtellt ſomit das erſte Stadium in der Entwicklung der

reibkunſt dar. Sie iſt dem Menſchen ſo natürlich, daß der Un
ildete ſich noch heute ihrer bedient, wovon beiſpielsweiſe die

eltſamen Rechnungen eines bretoniſchen Bauern, die in dem ethno-
avhiſchen Muſeum im Palgis Trocadéro zu Paris in einem
laskaſten aufbewahrt werden, Zeugnis ablegen. Das zweite

Stadium in der Entwicklung der Schreibhkunſt iſt der Symbolis-
18; der Menſch zeichnete zur Darſtellung abſtrakter Jdeen Gegen

de, die mit dem zu verſinnbildlichenden Begriff in Zuſammen-
ſtehen: ein Auge, um das Sehen zu bezeichnen, einen Vogel,

um den Flug, einen Fiſch, um das Schwimmen zu illuſtrieren,
iktographie und Symbokismus bezeichnet man mit dem gemein

en Ramen Jdeogravhie. Die idergraphiſche Schrift war zuerſt
e darauf wandelte ſie ſich in Silbenſchrift und ſchließlich

die alphabetiſche Schrift um, wie ſie jetzt gebräuchlich iſt und
die Höhe der Schreibkunſt darſtellt.

Noch heute aber ſtößt man auf unſerm Erdball auf Schreibarten,
tie auf einem der erwähnten Stadien ſtehengeblieben ſind. Es iſt
eine Tatſache, daß die Schreibkunſt durch Nachahmung von Gegen-
tänden entſtanden iſt, ebenſo wie die Sprache ihren Urſprung der
achahmung von Lauten verdankt. Die Beobachtung der Nach-ahmungefabigten des Menſchen iſt uralt, ſchon den Aegyptern war

ſie bewußt; als Beweis dafür kann der Umſtand gelten, daß ſie
den Gott Thot, den Erfinder der Schreibkunſt, in der Geſtalt eines
Affen darſtellten, des Tieres, das allen anderen in der Beob-
achtu und Nachahmungsgabe voranſteht. Wie die Aegypter
auf Thot die Erfindung der Schreibkunſt zurückführen, ſo ſchrieben
die Griechen dies Verdienſt dem Kadmus zu. Uehrigens be

ſpruchen die meiſten Völker die Erfindung der Schreibkunſt fürc Chineſen führen ſie auf den Kaiſer Fou Hi zurück, die

äer auf Enak, Abraham oder Moſes, die Skandinavier auf

Es gibt auch Schreibſyſteme, die ſozuſagen „aug ſreier Hand
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an ungenſtreiche ſind. Wieviel Gehalt und Vorſchuß mögen

Beweismaterigal. Man muß nur fehen, welche A ſich der
Angeklagten Tilleſſen und Techow wenn dieRede vom Koffer iſt. Die Rechtsanwälte der Reaktion flüſtern
miteinander und Techow wird

abwechſelnd blaß und rot Die Hoffer ſin
und Tilleſſen nei vor, um er ven. e dvom ge ne ekeh hre gebracht, aber an
geblich nicht erkannt, und das Geheimnis, das um ſie lagert, wird
n aufgedeckt.m u der Verhandlung wird Brüdigam vernommen,
ein ſehr zweifelhafter Patron, ein Spitzel nach beiden
Seiten. Nach ſeiner Ausſage ſind ihm von der
monatlich 5000 Mk. verſprochen worden. Das geſchah zu einer
Zeit, in der der Wert der Mark noch ein beträchtli war und
die Summe von 5000 Mk. recht anſehnlich geweſen iſt. Und u
Summe beſtätigt mehr als alles bisher in dem Prozeß zur Spra
Gekommene, den Verdacht, daß dieſe Verſchtwörungen n die

erſt die
bewährten alten Mitarbeiter

erhalten haben Es iſt viel zu ſelten darauf hingewieſen worden,
daß es bezahlte Mörder ſind, mit denen man es hier zu tun
hat. Es mag ſein, daß Techow oder ein anderer Primaner nur
aus Wahnwitz getötet haben. Aber der ſogenannte „Kampf gegen
den Materialismus“, wie der Studienrat Jl ſagte, c
führt im Zeichen des Materigalismus. Brüdigam hat 5000 Mk.
erhalten die anderen Zehn- und Zwanzigtauſende. Ge
dungene Mörder ſind es mit dem falſchen Heiligenſchein des
Fanatismus. Wer aber hat ſie gedungen? Wer bezahlt? Sicher
lich nicht der „Geiſt von Potsdam“. Der kann ſich weder Auto-
fahrten leiſten noch teure Likörſtuben, weder Spitzel noch
Maſchinenpiſtolen.

Neue induſtrielle Erfüllungspolitiker.
Die Erfüllungspolitik der ehemaligen Erfüllungsgegner.

Berlin, 11. Oktober. Wie die „V. Z.“ meldet, fand geſtern
in der Hamburger Börſe eine Beſprechung hamburgiſcher
und nurd deutſcher Jnduſtrieller ſtatt wegen Errichtung einer
neuen dentſch- franzöſiſchen Wiederaufbaugruppe
für Hamburg und Norddeutſchland. Mit franzöſiſchen Mandataren
iſt bereits verhandelt worden, und zwar ſoll die Gründung einer
Jntereſſengemeinſchaft beabſichtigt ſein. Jnsgeſamt
ſoll die Aufnahme von 60 Millionen Franken in Betracht
kommen. Die Gründung der Jntereſſengemeinſchaft ſoll in einer
demnächſt ſtattfindenden Verſommlung vorbereitet werden.

Die Volkspartei hat ſich als politiſches Chamäleon im beſten
Sinne des Wortes erwieſen. Sie ſteht ihrer verſtorbenen Mutter,
der renommierten Nationalliberalen Partei Drehſcheibe, in nichts
nach. Solange die Herren Jnduſtriellen bei der Erfüllungspolitik
nichts verdienen konnten, waren ſie ihre Gegner. Seitdem aber
Herr Stinnes das Eis gebrochen und die Erfüllung als gol-
dener Hafen wirkt, iſt die Großinduſtrie mit fliegenden Fahnen
zur Erfüllungspolitik übergegangen. Und ihre Partei mit Herrn
Streſemann an der Spitze zeichnet ſich ſeit kurzem zum großen
Leidweſen der Deutſchnationalen durch eine geradezu zärtliche
Rückſichtnahme für den einſtmals (ach!) ſo heftig bekämpften Herrn
Dr. Wirth aus.

Zum 6. Juni 1920 hieß es an allen Säulen, Ecken, Wänden: „Von
roten Ketten macht uns frei allein die Deutſche Volkspartei.“ Jetzt
reißen ſich die induſtriellen Streſemänner nach den roten Ketten
der Erfüllungspolitik.

Die Wähler aber mögen ſich gefälligſt an den Kopf faſſen, die
ſeinerzeit ſich in das politiſche Karuſſell der volksparteilichen Jndu-
ſtrie geſetzt haben. Sie können noch was erleben.

Der Kampf um Lloyd George.
Die engliſche Arbeiterpartei fordert ſeinen Rücktritt. Das Be

dürfnis Englands nach einem Manne der geraderen Politik.
Es wäre verfrüht, zu ſagen, daß die Kriſe in Kleinaſien

überwunden iſt. Aber es zeichnen ſich doch ſchon gewiſſe Linien ab,
die auf eine friedliche Löſung des Zwieſpalts hindeuten. Das
gefahrdrohendſte Moment war die Haltung Griechenlands
das, wenn es militäriſch auch nicht mehr zu fürchten iſt, doch durch
ſeine renitente Haltung in Oſt-Thrazien den türkiſchen Einmarſch
provozieren und ſo das Pulverfaß r Exploſion bringen konnte
Gibt Griechenland wirklich den Widerſtand gegen eine Räumung
Thraziens auf, ſo iſt anzunehmen, daß man in Mudania zu
einem vorläufigen Einvernehmen gelangen dürfte.

Während ſich alſo in Kleinaſien das Wetter etwas aufgeklärt
hat, bewölkt ſich in England nachträglich der Himmel. Die
liſche Arbeiterpartei hat anſchließend an die Orientkriſe einen hef-
tigen Feldzug gegen Lloyd George unternommen, man darf wohl
ſagen, den heftigſten, der bisher gegen Lloyd George geführt
worden iſt. Die Arbeiterpartei fordert nunmehr endgültig den
Rücktritt des Miniſterpräſidenten und Neuwahlen. Es iſt begeich

iſation O ein

gkeit geltend, die alle bisher ge r egnen weit in den Sche er ſern hne h
die Kreiſe, die den Kampf führen, mit ihren Forderungen er n
Aber Lloyd George müßte nicht der geſchickte Taktiker
ſein, der er iſt, wenn er nicht dieſen Fauſtſchlägen zu begegnen
wüßte. Das Kabinett Lloyd Georges hat bereits viel ernſte Kriſeninter ſich. Die wehen in rührt nicht von

geſtern rüher wurde dieſe Ve ogarickte Lage in Jrland verſtärkt. Den Kampf
r ine Beilegung des Zwiſtes in Jrland, das muß man dem
engliſchen Miniſterpräſidenten laſſen, hat er ehrenvoll und groß
zügig durchgeführt. In der kleinaſiatiſchen Frage folgt er daher

em ger Pen Stern. Es wäre vielleicht beſſer ſen,
wenn er auch hier von vornherein alles auf die Friedens-
karte geſetzt hätte. Da das einmal verſäumt wurde, war es
ſchwer, den Fcie wieder gutzumachen. bgleich ſich ja Llohd

orge im allgemeinen nicht übermäßig viel um Preſtigefragen
kümmert, war es für ihn doch ſchwer, das Anſehen Englands in
Europa aufrechtzuerhalten, nachdem ihm der ehemalige Verbün-
dete, Frankreich, in den Rücken e war. Wenn ſich Lloyd
George nach dem Zuſammenbruch Griechenlands mit einem ſehr
pompöſen Mahnruf an die engliſchen Kolonien wandte, mit einem
Mahnruf, der durchaus an die Poſaunentöne des Jahres 1914 er-
innerte, ſo war das allerdings ein taktiſcher Schachzug, bei dem
man ſich wundert, daß Lloyd George ſeine mißlichen Folgen nicht
vorausſah. Es iſt möglich, daß es dem Taktiker Lloyd George
auch diesmal gelingen wird, die ſtürmiſchen Waſſer zu beſänftigen.
Es iſt möglich, daß er, wie er es ſchon einmal getan hat, die Kriſe
vorzeitig an die Oberfläche zerrt, um unvermutet aller Welt ſeine
Unentbehrlichkeit darzutun; aber man kann heute doch
ſchon ſagen, daß die Glanz zeit für Lloyd George vorüber
iſt, man kann es verſtehen, wenn England heute nach einem Mann
rift, deſſen Politik, mag ſie auch weniger ſprühend und faſzinierend
ſein, einen geraderen Weg geht, ohne die Welt dauernd in
Atem zu halten.

Die klaſſifizierten Kommuniſten.
Die neuen Mindeſtbeiträge ber KPD.

Jn der Montagabend- Ausgabe der Berliner „Roten Fahne“ leſen
wir folgende Bekanntmachung der Kommuniſtiſchen Zentrale, die
ihre Schäflein nach altpreußiſchem Muſter in drei Klaſſen einteilt:

Die Entwertung der Mark auf der einen und die dauernd
ſteigenden finanziellen Bedürfniſſe der Partei auf der anderen
Seite machen eine erneute Heraufſetzung der Grund
beiträge h Die Zentrale hat deshalb beſchloſſen,
daß ab 1. November Mindeſtbeiträge erhoben werden müſſen.

a) Beitragsklaſſe I (Arbeiter und Arbeiterinnen mit
einem Stundenlohn über 60, Mk.) Beitrag pro
Woche 15, Mk.

b) Beitragsklaſſe II (Arbeiter und Arbeiterinnen mit
einem Stundenlohn unter 60, Mk.) Beitrag pro
Woche 10, Mk.

o) Beitragsklaſſe III Arbeitsloſe und Hausfrauen)
Beitrag pro oche 5, Mk.

Die von den und Bezirken bisher ergelglage auf die Grundbeiträge ſind in den neuen Mindeſt
eitragsſätzen nicht enthalten.

Die Zentrale der KPD. Abt. Kaſſe.
Zu den genannten Sätzen kommen alſo noch Zuſchläge. Die

betörten Sowjetjünger werden ſich freuen, für Väterchen Lenin
tüchtig zahlen zu können. Wir haben immer geſagt, daß gerade den
Aermſten die kommuniſtiſche Politik am teuerſten zu ſtehen
kommt. J Nord, Süd, Oſt und Weſt hat man's ſchon gemerkt.Nur in M tteldeutſchland ſtellt man ſich hier und dort noch ſchwer
fällig. Gut Ding will Weil' haben.

Neuregelung der Beamtengehälter.
Grundſätzliche Anordnungen.

Berlin, 11. Oktober. In der geſtrigen Kabinettsſitzung wurde die
vom Reichsfinanzminiſterium ausgearbeitete Beſoldungsvo r-
la g e beraten und angenommen. Jn der Vorlage ſind die bis
herigen Sitttirtte in die Grundgehälter undOrtézuſchläge eingebaut. Die r ſind mit Rückſicht
auf das inzwiſchen in Kraft getretene Reichsmietengeſetz und als
Erſatz für die bisherigen widerruflichen Wirtſchaftsbeihilfen ent
ſprechend erhöht worden. Dem wiederholten Wunſche des Reichs
tages nach vermehrter Berückſichtigung der ſozialen Beſoldungs-
beſtandteile gemäß ſind die Kinderzuſchläge ſtärker er
höht als die Grundgehälter und außerdem iſt für die verheirateten
Beamten die Gewährung eines um 8 vom Hundert höheren Ten
cungszuſchlags von Grundgehalt und Ortszuſchlag in Ausſicht ge
nommen. Die Kinderzuſchläge bleiben nach wie vor für alle Be
amtengruppen i hoch. Für die Penſionäre ſind die ent
ſprechenden Folgerungen gezogen worden.

Das geſetzliche Witwengeld ſoll von vier Zehntel auf ſechs
Zehntel des Ruhegehalts des Mannes erhöht werden, dafür ſollen
die Witwen in Zukunft nur den allgemeinen Teurungszuſchlag zu
ihrem Witwengeld erhalten. Die Vorlage geht noch heute dem

eute oder
die

nend, wenn ein großer Teil der bürgerlichen Preſſe in dieſen
Ruf mit einſtimmt. Auch hier machen ſich Widerſtände von einer

22222konſtruiert ſind, beſonders auf der Grundlage anderer Schriften.
In dieſen ſind die armeniſche und die georgiſche Schrift zu rechnen.

Jene wurde durch Meſrop im Anfang des H. d r er
funden, als Erſatz für die perſtſchen und ſyriſchen Alphabete, die
bis dahin von ſeinen Landsleuten angewandt wurden. Später
begab ſich Meſrop nach Georgien, wo er im Einverſtändnis mit dem
König Artchil für das Volk ein Alphabet ſchuf, das ſich aus
38 Buchſtaben zuſammenſetzte.

Die eingeborenen Stämme Amerikas benutzen noch heute die
Bilderſchrift als Verſtändigungsmittel. Ein Alphabet, oder viel-
mehr eine Silbenſchrift, erfand 1848 ein Neger in Zentralafrika,
namens Doalg Bukere. Er behauptete, daß ſich ihm dieſe Silben-
ſchrift im Traume offenbart hätte, und es gelang dieſem neuen
Meſrop ſchließlich, die Schrift in ſeinem Dorfe einzuführen.

Das Studium der Schreibkunſt lehrt, daß der Menſch ſich in
den vprimitiven Aeußerungen überall gleich iſt. Seine Natur
ſchimmert durch ſeine unzähligen Schreibſyſteme hindurch, ebenſo
wie durch ſeine vielen Sprachen.

Knappe Wahrßeiten.
Jedes Niederhalten einer Erörterung bedeutet eine angemaßte

Unfehlbarkeit. John Stuart Mill.Jeder um die Wahrheit geführte Streit iſt etwas Gutes und
Verdienſtliches, ſelbſt, wenn er keine andere Wichtigkeit hätte, als
daß er die Träumenden und Schlafenden wecket.

Dieſterweg.
Großes wächſt erſt dann, wenn es verneint wird, dann faßt ſich's

ſelbſt in ſeiner ganzen Kraft, und bäumt ſich auf in ſeiner ganzen

Stärke. Robert Hammerling.
Halliſches Kunſtleben.

Der Vortragsabend deutſcher Dichtungen, den der Lektor für
Vortragskunſt an der Berliner Univerſität, Dr. Heinrich
Michgelis, im Rahmen der Volksbühnenveranſtaltungen gad,
konnte nicht reſtlos befriedigen, da ſeine einleitenden Worte im
Zuſammenhang mit den Rezitationen darauf hinanusliefen, den
Schlafrock- Deutſchen als Jedealbild hinzuſtellen.
Bürgersmann die Entſcheidung zwiſchen dem Wege des Fauſt
Deutſchen und dem in die Ofenecke hat, wird er ſich ſowieſo in neun
undneunzig von hundert Fällen für das Schickſal der Gemütlichkeit
entſcheiden Wie denn nun aber, wenn der Hörer den Fauſt, den „die
Gärung in die Ferne treibt“ gar nicht kennt oder woch nicht

Wenn der mm

Reichsrat zu und ſoll dem Reichstag bei ſeinem Zuſammen
treten am 17. Oktober bereits vorliegen.

innerlich erlebt hat? (Wir waren doch in der Volksbühne, in der
alles noch Arbeit auf das eine Ziel hin iſt.) Mußte da der Vor
trags des Dr. Michaelis nicht nahezu als Jrreführung wirken, zumal
er ſpezifiſch Deutſches zu bringen vorgab? Er las Dichtun-
gen von Grimm, Eichendorff, Mörike, Storm, Fontane und Reuter.
Sein Organ iſt warm und weich, reine Vortragsweiſe, anheimelnd
und einſchmiegſam. Er weiß die Stimmung der Ecke hinterm Ofen
e fein zu malen, gerade ſo, wie Großmutter in der Stormſchen

ovelle „Jm Saale“. Dazu trägt der Mann einen Frack! Stellt
ſich in den glänzenden Saal, mitten auf einen roten Samtteppich
und trägt einen Frack mit weißer Binde! Statt ſich gemütlich tn
ſchlichten Kleid und bei gedämpftem Licht auf einen Stuhl zu
ſetzen, gleichſam in die Ecke voll Dämmerung. Haben wir es ſchon
immer »unbegreiflich gefunden, daß eine Volks bühne das Weſenr-
liche noch nicht für ſo weſentlich hält, um den Mut zur Einfachheit
und Konſequenz des Stils aufzubringen, ſo müſſen wir uns geſtatten,
die Vefrackung des Mannes, der ſeinen Hörern hinterm Ofen warm
und heimlich machen will, als eine geradezu unglaubliche Geſchmack
loſigkeit zu bezeichnen. Die Ausrede, das ſeien nur Außerlichkeiren,
führt eben zum Stil jener Büſte in der Petrefaktenſammlung zu
Banz, die den Herzog Wilhelm in Bayern in der Toga mit Schnurr
bart und Ringellöckchen zeigt. H. L.

Stadttheater. Die Erſtaufführung von „Polenblut“ findet am
Treitagabend 75 Uhr unter Spielleitung von Richard Helſing ſtatt.
Die überall bekannte zündkräftige und einſchmeichelnde Muſik ver
Operette, die Oscar Nedbal zum Komponiſten hat, wird durch eine
friſche, mit reichen Tanzeinlagen ausgeſchmückte Handlung wirkſam
unterſtützt. Die Operette wird am Sonntag zum erſten Make
wiederholt. Heute, Mittwoch, 7 Uhr, „Die Walküre“, Donnerstag
775, Uhr „Jedermann“, Sonnabend 7 Uhr „Peer Gynt“, Sonnrag
105 Uhr FerhartHauiptmannMorgenſeier. Sonntag nachmittag
3 Uhr, „Der Waffenſchmied“. Zu der Vorſtellung ſind gute Platze
noch in allen Preislagen zu haben.

Der Bunte Abend, der vom Arbeiter-Bildungsausſchuß am
Donnerstag, dem 12. Oktober, im „Volkspark“ veranſtaltet wird,
weiſt ein reichhaltiges Programm auf. Wir heben daraus einiges
hervor. Walter Graul: drei CelloSoli; Henriette Böhmer: „Ave

aria“ von Gounod mit Cello-Vegleitung; Hans Rudolf Wald
burg: „GralsErzählung“ aus „Lohengrin“; Hans Kaufmann:
Cavatine aus der Oper „Die Jüdin“; Martha Kolb: Luſtige Lieder
Karten e 20 Mk. ſind im Arbeiterſekretariat, in der Produktiv-
enoſſenſchaft, im Verkehrsbund und in dſehenen Stellen zu haben. en mit Plakaten ver—

Be



Die Tragödie Georgiens.
„zunehmendem Maße gelangen Nachrichten nach Weſteuropa,
in verſchiedenen Teilen Georgiens das Volk ſich gegen die

r i Eroberer und Bedrücker erhebt.e ſogenannte „Sowjetrepublik Georgien“, die nichts
weiter iſt als eine Filiale Moskaus, wird nur durch An
wendung der fürchterli n Unterdrückungsmaßnahmen gegen das

orgiſche Volk aufrecherhalten. Tauſende von Arbeitern und
uern ſchmachten in den Gefängniſſen, Hunderte alte erprobte
mpfer werden deportiert und in den Verbannungsorten dem

Hungertode r eben; die politiſchen 1 die die geor
giſche Republik geſchaffen hatte, ſind erdroſſelt; das Land wird von

en ruſſiſchen Kommiſſionen wie eine eroberte Provinz behandelt;
nduſtrie und Landwirtſchaft gehen zugrunde, während alle vor

andenen Güter nach Rußland ausgeführt werden. Alle dieſe Tat-
achen, die noch kürzlich der öſterreichiſche Genoſſe Julius
Jraunthal in ſeiner Broſchirre über Georgien auf Grund

eigener Beobachtungen feſtgeſtellt hat, können durch kein Dementi,
durch keine kommuniſtiſche Schönfärberei aus der Welt geſchafft
werden. Die Schmach der Vernichtung eines demokratiſchrepubli-
kaniſchen Staatsweſens und eines freien Volkes durch die angeblich
kommuniſtiſche Sowjetrepublik ſteht ebenſo unleugbar feſt, wie die
Tatſache, daß der Hauptantrieb zur Eroberung Georgiens in dem

Naphtha-Kommunismus“ der Moskauer Gewalthaber,5. h. in ihrem Beſtreben zu ſuchen iſt, Georgien als Durch
gangsland zu den Oelquellen von Dakn in die Hand
zu bekommen, um deſto ungeſtörter dieſe natürlichen Reichtümer
an das internationale Kapital verſchachern zu können.

Und dennoch wird von den kommuniſtiſchen Befürwortern der
Unterdrückung Georgiens nach wie vor behauptet, daß die demo
kratiſche Republik Georgien vom Proletarigt ſelbſt geſtürzt worden
S das nach Verjagung der „verräteriſchen“ Menſchewiſten die

owjetrepublik Georgien proklamiert habe. Unzählige Leitartikel
nd zum Nachweis dieſer Behauptung geſchrieben worden:;
rotzki hat ihnen eine umfangreiche Schrift gewidmet und

Tſchitſcherin wurde nicht müde, ſie bei ſeinen diplomatiſchen
n in der bürgerlichen Preſſe in allen Tonarten zu ver-
reten.
Dieſem Schwindel wird nun von kommuniſtiſcher Seite

ſelbſt ein Ende gemacht. Die Sozialdemokratiſche Partei Geor
giens veröffentlicht einen Geheimbericht des rer
Kommuniſtenführers Philipp Macharadſe an das ruſſiſche
Zentralkomitee vom 6. Dezember 1921, in dem dieſer klipp und klar
feſtſtellt, daß die georgiſchen Kommuniſten von dem Anmarſch der
ſowjetruſſiſchen Truppen keine Ahnung hatten, und daß die Er-
richtung der „Sowjetrepublik“ Georgien einzig und allein das Werk
der Moskauer Eroberer war. Macharadſe weiſt darauf hin, e
die Legaliſierung der georgiſchen Kommuniſtiſchen Partei, die au
Grund des ruſſiſch-georgiſchen Vertrags vom 8. Mai 1920 erfolgte,
in Verbinoung mit den einſetzenden Repreſſalien gegen die Kom
muniſten die Partei ſo zerſetzt hatte, daß im Verlauf von ſechs bis
ſieben Monaten von ihr nur Trümmer übrigblieben. Die Folge
hiervon war, daß „bei Beginn des Anmarſches der Roten Truppen
keine Parteigzelle und kein Parteimitglied in Georgien über die Ab-

a Ziele der Offenſive informtert war und etwas von
ihr wußte“.

Die weitere Folge war nach den Worten Macharadſes die, daß
„der Einmarſch der Roten Armee in Georgien und die Prokla-
mierung der Sowjetgewalt den offenkundigen Charakter einer
äußeren Eroberung annahmen, da zu dieſer Zeit nie-
mand an die Organiſation eines inneren Auf
ſtandes dachte“.

Dieſe Art der Entſtehung der georgiſchen e mußte
natürlich ihren Charakter in der n ſten Weiſe beein
fluſſen. Macharadſe berichtet darüber in ſeiner Denkſchrift:

„Jm Augenblick der Proklamierung der Sotwvj t in
Georgien war hier weder eine Parteizelle noch auch ein einziges
Parteimitglied vorhanden, die eine Regierungsgewalt hätten
ſchaffen können. Dieſes Werk nahmen nun verdächtige und direkt
verbrecheriſche Elemente in die Hand. Das iſt unſere erſte
Schuld hier liegt der Urgrund des Uebels. Hier
die Quelle unſeres Mißerfolgs bei dem Aufbau der Sotwjelgewalt
in Georgien.“

So berichtet der Kommunift Macharadſe, der Vorſitzende
des Revolutionskomitees in Georgien in ſeiner geheimen Denk
ſchrift. Aber in der offigiellen Sprache der Kommuniſtiſchen Jnter
nationale wird laut die Lüge verkündet: Jn Georgien iſt die Dik
tatur des Proletariats errichtet worden!

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die auf dieſe Weiſe geſchaffene
Gewalt der georgiſchen Kommuniſten ſich als Fiktion erwies. Die
reale Gewalt ruht in den Händen des Kaukaſiſchen Bu-
regaus des ruſſiſchen Zentralkomitees und des Militärrates der
11. Armee, die, nach den Worten Macharadſes, „alle politiſchen
Fragen Georgiens ohne Wiſſen des georgiſchen Zentralkomitees
und des Revolutionskomitees Georgiens entſcheiden.“ Es herrſcht
alſo, wie von kommuniſtiſcher Seite beſtätigt wird, in dieſem un
glücklichen Lande ein Shſtem der brutalſten, L Okku-
pation, das ſich ſelbſt über die Jntereſſen der örtlichen Kommu
niſten hinwegſetzt.

Naphtha-Kommunismus.
Macharadſe erhebt gegen die georgiſche Sowjetregierung die

inſlage der eine offenkundige „Ruſſifizierungs-
politik“ eibe und Georgien in ein „ruſſiſſches Gouverne
ment“ zu verwandeln trachte. Er ſtellt feſt, daß auch die Bildung
der ſogenannten „Föderation der transkaukaſiſchen Sowjetrepu-
bliken“ von oben her, ohne Befragung der betreffenden Länder, be
trieben wurde. Die georgiſche Rote Armee wurde willkürlich anf-
gelöſt, ohne daß die georgiſchen Kommuniſten dazu ihre Ein-
willigung gaben. Der von Moskau aus beſtellte Leiter der Militär
und Marinekräfte Bliaw a habe völlig Bankrott gemacht. Sein
Nachfolger Agniaſchwili und eine außerordentliche Unter-
ſuchungskommiſſion haben feſtgeſtellt, daß Bliawa „Hunderke von
Milliarden verſchleudert und ſtatt einer Roten Armee eine Vande
von Räubern und Spekulanten geſchaffen habe, die ans frühereKonterrevolutionären, Offizieren, Fürſten und Adligen reſteht
die jetzt zu Dutzenden und Hunderten von Agniaſchevili eingefangen
und erſchoſſen werden.“

Am Schluſſe ſeiner Anklage fordert Macharadſe ſofortige Maß-
nahmen, die dem Abſolutismus der ruſſiſchen kommuniſtiſchen
Machthaber in Gorgien ein Ende ſetzen und den georgiſchen Kom
muniſten die Möglichkeit geben, an der Verwaltung der Regierung
des Landes entſprechend mitzugrbeiten. Seine Reformvorſchläge
ſind mehr als beſcheiden und gehen nicht über die Forderung
hinaus, an Stelle der Ernennung das Prinzip der Wählbarkeit
einzuführen und den örtlichen Kommnniſten das „Recht der Kritik“
einzuränmen. Aber ſchon die Tatſache, daß dieſe Forderungen ge-
ſtellt werden müſſen, zeigt klar, welch ungeheuerlicher Militär
abſolutismus von den Moskauer Gewalthabern in Georgien
aufgerichtet iſt.

Ueberflüſſig zu ſagen, daß die Anklagen und Vorſchläge des
georgiſchen Kommuniſtenführers auf dem Papier bleiben werden.
Die Ruſſifigierungspolitik Moskaus in Georgien iſt ein ebenſo
untrennbarer Veſtandteil der imperialiſtiſchen Außen-
politik der Sotojetregierung, wie die Vergewaltigung des georgi-
ſchen Volkes und die Vernichtung der georgiſchen Arbeiterbewegung
ein Glied der inneren Terrorpolitik iſt, die ſich vor allen Dingen
gegen die Arbeiterklaſſe richtet. Darum kann die georgiſche Frage
auch nicht iſoliert von der innerruſſiſchen Frage behandelt werden.
Georgiens Freiheit iſt ſo eng verknüpft mit der Löſung des inner-ruſſiſchen Problems, daß kein Schritt des internationalen Prole-
tariats zur Beſeitigung des bolſchewiſtiſchen Terrors denkbar iſt,
ohne daß auch der Tragödie Georgiens gedacht wird.

Aus der Partei.
Die ſoztaldemokratiſche Vereinigung in Dresden. Hier iſt die

Vereinigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteizeitungen beſchloſſen
worden. Die Zuſammenlegung erfolgt Mitte des Mongts. Von
da an wird die „Dresdner Volkszeitung“ den Untertitel
führen: Organ der vereinigten Sozialdemokratie.

Gewerkſchaftliches.
Viel gehetzt nichts erreicht.

Reichskonferenz der kommnniſtiſchen Gewerkſchaftszerſplitterer.
Am 7. und 3. Oktober fand eine Reichskonferenz der kommuniſti

S Gewerkſchaftsfunktionäre ſtatt. Nach dem offiziellen Bericht
tte die Konferenz „ein großes Arbeitspenſum“ zu erledigen. Jm

ßericht ſelbſt iſt davon nichts zu merken. Ueber die Bewegung,
ihre Stärke und Tiefe erfährt man kein Sterbenswort. Fritz

S a r in einem r das derri in einem Dutzend en ausſchweigt, feſt, zwarehr viel gearbeitet aber nichts erreicht worden ſei. Die
enoſſen müßten mehr ſelbſtändig arbeiten und ſich finanziell

unabhängig machen. Von wem, ſagt der Bericht nicht.
Von Möskau oder vom deutſchen Unternehmertum?
Die Berichte der Vertreter aus 28 Bezirken wurden in fünf Zeilen
abgetan. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Kommuniſten faſt aus
nahmslos gegen „das ſchamloſe 2 reiben der r
kratie“ fich wenden und „unſer Finftug in den 6 r
und Betrieben ſtändig im n iſt. Ohne immer nach dem

Bericht etwas r agen, referierten am zweiten Tage
alcher über: „Unſere Taktik und zukünftigen Aufgaben“ und der

aus ſeinem Moskau Aſyl zurückgekehrte Brandler über den
Kongreß der „Roten“ Gewerkſchaftsinternationgale. Um eine Spal-
tung der Gewerkſchaften zu verhindern, wurde betont, dal
wand austreten dürfe, und daß man Leute wie Paeplow, Scheffel
und Georg Schmidt „als Verbrecher bezeichnen müſſe. Eine
neu zu ſchaffende kommumniſtiſche Beamtenzentrale ſoll demſelben
Zwecke dienen.

Große Freude herrſchte über den Geſinnungswechſel, der auf der
letzten Tagung der Hand und Kopfarbeiter in Eſſen bemerkbar
wurde. Die dort beſchloſſene „offene Ablehnung der reformiſtiſchen
und e ehe n Tendenzen“, die Verbeſſerung des
Organiſationsſtatuts, die Beitragserhöhung und die Anknüpfung
internationaler Beziehungen „unter dem revolutionären Banner
der Roten Gewerkſchaftsinternationale“ erſcheint den Kommu-

mr

Hildas Geheimnis.
59 Roman von Maria Linden.

Ja, es war Mylady, und der Diener, der ſie begleitet hatte, war
ihr ſchon beim Abſteigen behilflich geweſen. Hilda und Gerald
hatten für ſeinen Beiſtand gedankt.

„Befehlen Mylady, daß auf der Terraſſe gedeckt wird?“ fragte
Jacques.

„Wir haben ſchon lpetft laſſen Sie den Tee auf dem Balkon d
ſervieren,“ ſagte die Gräfin, „und holen Sie Lady Annes Befehle
ein.“

Lady Anne, die töricht grwehen war, auf r
warten, wurde blaß vor Aerger, als ſie hörte, daß ſi
ſollte. Sie befahl unfreundlich:

„Decken Sie für mich im Speiſezimmer und ſagen Sie der
Martin, p ſoll mich gut bedienen. Jch war mit dem Gabel-
frühſtück ſehr unzufrieden.“

Lautlos glitt der Diener aus dem Zimmer und richtete in der
Küche getreulich Lady Annes Worte aus.

„Was, die will mich hier herunterputzen?“ rief Madame Martin
entrüſtet aus. „Die will mir gute Lehren geben? Wer iſt ſie
denn? Sie iſt das Anhängſel von einer Mieterin und ich bin in
Monrepos geboren. Mein ſeliger Papa war hier Kaſtellan, und
mein guter Mann erhielt dann ſeine Stelle. Sie iſt im Mai
gekommen, und der Mietkontrakt läuft bis zum Oktober. Wäre
er von längerer Dauer, dann kündigte ich noch heute

„Es iſt einfach eine Gemeinheit von ihr,“ erklärte Fräulein
Smith.

„Beſtrafen Sie ſie doch für ihre Keckheit“, riet das Haus
mädchen. „Sie ißt ſo gern Himbeereis. Geben Sie uns heute das
Eis.“

„Es ſoll mir nicht darauf ankommen“, ſagte Madame Martin mit
Würde. „Weshalb kocht ſie nicht ſelbſt, wenn ſie's ſo gut verſteht

„Die? Die weiß ja nicht, wenn das Waſſer kocht“, verſicherte
die Jungfer lachend. „Ach, wie gut wird mir das Eis munden.“

„Ja, Rache iſt ſüß“, ſtimmte Madame Martin zu.
Der heutige Tag hatte Lady Glendower ermüdet. Sie legte ſich

früher als ſonſt zur Ruhe. Gerald war am Teetiſch eingeſchlafen.
Als die Jungfer ihn zu Bett brachte, murmelte er ſchlaftrunken:

„Es war heute hübſh, nicht, Fräulein?“
„Ja, heute wax ich Glüd begüßſtigt, aber was wixd mir der

wägerin zu
e allein ſpeiſen

morgige Tag bringen?“ fragte ſich Hilda ſorgenvoll, aber derSaat der treue Freund der Jugend, brachte ihr bald Vergeſſenheit

für ihre Sorgen.
Am folgenden Morgen fuhr Lady Glendower ſchon in aller Frühe

mit Hilda und Gerald nach Verſailles. Es war einer der Tage, an
dem die Waſſerkirnſte ſpielten, und der Beſuch war ein ſehr reger.
Hilda hatte trotz der Hitze einen dicken, getupften Schleier vor
gebunden, um nicht erkannt zu werden, im Falle ſie wieder eine ſo
unliebſame 2 hätte.

„Fällt Jhnen der Schleier nicht ſehr läſtig?“, fragte Lady Glen
ower.

„Danke, Mylady. Das Licht blendet mich heute“, verſetzte Hilda,
dann rief fie entzückt aus: „Was für wundervolle Anlagen ſind
das! Haben Sie je ſo herrliche Orangebäume geſehen, Mylady?“

„O, viel, viel ſchönere“, verſicherte die urg Witwe. „Da ſollen
Sie erſt die Orangebäume auf Madeira ſehen. Das iſt ein herr-
licher Anblick, wenn ſie zu gleicher Zeit Blüten, halbreife und wie
Gold ſchimmernde Früchte tragen.“
t „Darf man ſich davon pflücken, ſo viel man will?“ fragte der
leine Lord.
„Nein“, enigegnete die Gräfin. „Wenn man nur eine Fall

apfelſine aufhebt, gibt es ſchon ein großes Geſchrei.“
„Wenn man ſich welche pflücken dürfte, möchte ich gern dort ſein.“

fuhr Gerald fort, „denn ich bin ſehr hungrig.“
„Jch habe auch Hunger“, ſagte die Gräfin. „Wir wollen in die

Faſanerie gehen, dort ſpeiſt man vorzüglich
„Laſſe uns Eierkuchen backen, Mammy“, bat der kleine Lord.

„Du weißt, mit eingemachten Früchten mitten drin.“
Jn dem bezeichneten Reſtaurant wurde den drei Perſonen in

einer dicht umrankten Laube an einem zierlich gedeckten Tiſch ein
vortreffliches Frühſtück ſerviert. Jn der benachbarten Laube ſagen
zwei Herren, die ſo vollſtändig damit beſchäftigt waren, den Speiſen
alle Ehre anzutun, daß ſie nur wenige Worte wechſelten. Endlichwar ihr Hunger geſtillt, und der eine ber Herren fragte:

„Willſt du alſo wirklich dieſen törichten Schritt tun, Gaſton? Du
wirſt ihn bereuen, ehe du ein Vierteljahr älter biſt. Jch lege bei
einer Frau auf nichts ſo großen Wert, wie auf hohe Sittlichkeit.“

„Jch ſchwöre dir, Charles,“ verſetzte der mit Gaſton angeredete
Herr, „Mathilde iſt ſo rein, wie eine eben erblühte Lilie. Sie fſt
ein echtes, deutſches Gretchen.“

„Das Beiſpiel iſt nur zu gut gewählt“, verſicherte Tharles, u
Gretchen fiel gleichfalls. Du glaubſt doch nicht etwa an die, Rein-W nen Babgere das du gus einem Vordell befreit haſt?“

niſten als „eine geeignete Grundlage zur engſten ZuſammenarbefGewertſchaft e Orroſton in der Ar
zwiſchen Union und
r

Vom ReichsBetriebsrätek eß wurde überhaupt nichts geſaSoll das eine Heravonierung der Berliner und ein nen
der Ausſichtsloſigkeit dieſes Unternehmens ſein?

Ergebnisloſe Verhandlungen im engliſchen Vergbau.
Die Verhandlungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern

haben zu keiner Einigung geführt. Die Unternehmer erklärt
daß es ihnen angeſichts der Unrentabilität des Bergbaus unmö
ſei, die Arbeiterlöhne zu erhöhen. Die Vertreter der Arbeitnehmer
werden nunmehr die Regierung um Vermittlung erſuchen ch
Meinung der Preſſe ſteht der engliſche Kohlenbergbau vor einer
neuen ſchweren Kriſe.

Der Seemannsſtreik in Frankreich mit einer Niederlage beendet.
Aus Bordeaux wird gemeldet, daß der Streik der Seeleite beendet
iſt. Alle Streikenden haben ſich damit einverſtanden erklärt, untez
den neuen Arbeitsbedingungen wieder an Bord zu gehen.

Genoſſ enſchaftliches.
Eröffnung des dritten Halbjahrskurſns der Genoſſenſchaftsſchule
in Hamburg. Am 2. Oktober begann der dritte Halbjahrskurſus
der Genoſſenſchaftsſchule in Hamburg mit einer kurzen feierlichen
Eröffnung. Die Zahl der Kurfusteilnehmer hat diesmal die
eigentliche Höchſtgrenze von 24 um einen Hörer überſchritten.
Unter drei Gaſthörern ſind zum erſtenmal Entſandte aus ländiſcher
Genoſſenſchaften, ein Hörer aus Helſingfors und einer aus Prag.
Drei a ſreteltnehwer hat das ſhfiſche Miniſterium des Jnnern
entſandt.

Propaganda der Konſfumgenoſſenſchaften durch Gewerkſchafrs
kartelle. Der Bezirksausſchuß für die Gewerkſchaftskartelle in ver
Kreishauptmannſchaft C hemnit beſchäftigte ſich u. a. auch mit
der Agitation für die in dem Gebiet vorhandenen zahlreichen Kon
ſumgenoſſenſchaften. Außer anderer Propaganda durch die Ge
werkſchaften wurde die Herausgabe eines Flugblattes 4eſchloßen,
das von den Gewerkſchaftskartellen bzw. von den Bewerkſ haſten
an deren Mitglieder verbreitet wird und deſſen Koſten gemein
ſchaftlich mit den in Frage kommenden Genoſſenſchaften getragen
werden ſollen. Da die Genoſſenſchaften der beſonderen Kapital-
ſtärkung bedürfen, wird in dem Flugblatt an die Gewerkſcharts-
mitglieder beſonders der Mahnruf gerichtet, dahin zu wirken, daß
die Genoſſenſchaften, deren die Gewerkſchaften im Kampf um dieKaufkraft des Lohnes beſonders bedürfen durch Kapitalſtärkung

gefördert werden.

Aus aller Welt.
Einp ündiges Mutterglück.

Das leichteſte Baby, das jemals geboren wurde, ſoll ein Zwilling
ſein, der dieſer Tage in einer engliſchen Familie zur Welt kam.
Das wingige Weſen wog bei der Geburt mir ein Pfund, wobei
zu berückſichtigen iſt, daß ein engliſches Pfund nur 455354 Gramm
iſt. Die Schweſter des Zwillings, die 374 Pfund wog, b bald
nach der Geburt. Der zarte Einpfünder aber entwickelt ſich geſund
trotz der Tatſache, daß ein Brutabparat für ihn nicht erlangt
werden konnte. Das Kleine wird in einer Wo ſHecke außer
ordentlich warm gehalten und hat als vorläufige Wiege den Deckel
einer Nähmaſchine erhalten; es wird mehrmals am Tage in Oel
ebadet. Die Füße ſind ſo klein, die Schuhe einer kleinenFurre ihm vpaſſen würden. Nach den Mitteilungen der Aergte iſt

bisher nur ein Fall bekannt, in dem ein Kind, das mit einem Ge
wicht von einem d wurde, glücklich durchkam. Ekwas
ſchwerere Kinder ſind ſehr kräftig herangewachſen. So d
von einem 1pfündigen Kind berichtet, das in ſeinem erſten Jahre
12 Pfund zunahm, und ein anderes Kind, das bei der

und wog, iſt heute ein großes kräftiges Mädchen von deei
ze ahren. Kürzlich hat man einen Knaben, der bei der Geburt
22 Pfund wog, mit Hilfe eines Brutapparates ſehr gut durch
gebracht. Aber im Durchſchnitt beträgt das Gewicht, das ein nor
males Kind haben ſoll, 6 bis 8 Pfund.

Ein 2 tner ſchwerer Mammutzahn gefunden. Dem Muſeunm
in Recklinghauſen wurde von der Bergwerksdirektion Reck-
linghauſen ein bei den Kanalerweiterungsarbeiten in Bottrop ge
fundener Mamm wut n überwieſen, der bei einer Länge
von 2,34 Metern das anſehnl Gewicht von 2 Zentnern hat.

Auf die Schienen geworfen. Sonntag abend fand ein Strecken
wärter anf der Bahnſtrecke zwiſchen Landsberg (Warthe) und
Zechow die Leiche eines jungen Mannes auf. Jn dem Munde desLoten fand man einen Knebel; der rechte Arm war abgefahren.

Außerdem zeigte der Kopf zahlreiche erhebliche Wunden. Allem
Anſchein nach handelt es ſich um einen Raubüberfall, der in einem
Eiſenbahnzug ausgeführt worden iſt. Ein bei dem Toten gefunde-
ner Ausweis lautet auf den 21 Jahre alten Hausdiener Alfred
Zimmermann aus Berlin Die Leiche wurde nach dem Lands
erger Krankenhauſe gebracht, um dort obduziert zu werden. Erſt

dieſe Obduktion twird Gewißheit darüber bringen, ob ein Verbrechen
oder ein Unglücksfall vorliegt.

Hilda hatte hoch aufgehorcht. Alles Blut war zu ihrem Herzen
geſtrömt. Sie beugte ſich ein wenig vor, um ja kein Wort von der
Unterhaltung zu verlieren.

„Sprichſt du die Aermſte ſchuldig, weil ſie unglücklich war, in
die Netze eines verbrecheriſchen Weibes zu fallen?“ fragte Gaſton
vorwurfsvoll. „Die Mervilliers und ihre Helfershelferin ſind mit
allen Hunden gehetzt und mit allen Waſſern gewaſchen. Beide ſegeln
unter falſcher Flagge. Die Mervilliers führt in der ſtandesamt-
lichen Liſte den Namen Veitel und die Jardinier heißt Rabouge.
Dieſen beiden liſtigen Weibern gelingt es, erfahrene Menſchen
zu tkäuſchen, argloſe Mädchen, die kaum den Kinderſchuhen ent
wachſen ſind, laſſen ſich von ihren glatten Reden nur zu leicht be
tören. Du weißt, ich beſuche derartige Häuſer ſonſt nie, aber
ein Freund erzählte mir, daß ſich unter den Mädchen der Mervilliers
wahre Wunder von Schönheit befinden und daß in dem Tanzſaal
und in den Erfriſchungsräumen ein durchaus anſtändiger Ton
herrſche. Der Eintritt ſtehe nicht etwa jedem frei, ſondern man
müſſe durch einen ſtändigen Gaſt des Hauſes dort eingeführt
werden. Kurz, er ſchwärmte mir ſo viel vor, daß ich ihn bat, mich
bei der Mervilliers einzuführen. Das Haus liegt in einer Vor
ſtadt. Als wir dort ankamen, empfing uns ein liner Neger
grinſend, ein weißer Diener war uns dabei behilflich, die Ueber-
zieher abzulegen, dann öffnete er die Tür eines großen Saales,
aus dem uns eine a Tanzmuſik entgegendrang. Mein
Freund ſtellte mich einer fein gekleideten Frau vor. Sie neigte ihr
ſorgfältig friſiertes Haupt und ſagte:J Hiſe daß Sie fich in meinem Hauſe wohlfühlen werden,

Herr Doktor. Wenn Sie zu tanzen wünſchen, es iſt an jungen,
ſchönen Damen hier Ueberfluß.“

„Ehe ich noch zu ankworten vermochte, wurde die Saualtür guf-
geriſſen und eine weißhaarige Frau zerrte ein junges, ſehr ſchönes
Mädchen mit Gewalt hinein. Sie ſagte in deutſcher Sprache zu
ihr „du Törin, muß ich dich wirklich z deinem Glück zwingen
Heute machſt du den Anfang oder, wehe dir.“ Fortſ. folgt.
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Monaten einmal in Jhnlicher Werſe angegriſſendamals h n anAns der Provinz.
ben. JmBer hindert den Kartoſffelwucher! Delitzſch. Die Kindesleiche im Stadtgra tEnteignung von Nittergütern. Stadtgraben wurde eine ene männlicheDunlle Glemente ſind am Werk, um die Kartoffelpretſe Von beſonderer e geſchrieben iche 3 i. n u ergeben, daß das Kind

ale des e h h rung e andeskulturamt im Merſeburg die Enteignung der yjrt Richter wurden ein Hammel und 10 Känſe auf dem
Der Vertreter des Reichsernährungsminiſte! Goddula im Kreiſe Merſeburg in Größe von rund 850 ha, Hart Hofe abgeſchlachtet und geſtohlen.

runns gab dabei ein günſtiges Bild von der Kartoffelverſorgung. mannsdorf im Kr. Schweinitz in Größe von rund 880 RA und Wittenberg. Jm Zeichen der geeintens Partei Die
73 den bisher vorhandenen, noch nicht feſtſtehenden Zahren des Beſitzes des Kaufmanns ttſchalk (Veltenmühle) im Kreif hieſigen Ortsgruppen der bisherigen SPD. und USPD. hatten ſich

die Srute vermutlich 84 Millionen Ken oder 8 Millionen Halberſtadt in Größ un t beſe of u e am Mittwochabend zur Vereinigung zu einer VSPD.Ortsgruppe
Tonnen mehr als im Vorjahre erbringen. Die optimiſtiſche Auf r in Größe von run a beſchloſſen. zu ſanwenge unden. Trotzdem eine e der Genoſſen

des Reichsernährungsminiſteriums wird zunächſt nicht ge S ar r re rt burg die tatſächlichen Verhältniſſe auf dem Kartoffelmarkt.. Merſeburg. Zwei Brände Sammlung für einen de g v ahne neuer Milglieder ſolgte in Bericht
werden lebhafte Kl laut, daß die Landwirt fich weigern, ſchwer betroffenen Arbeiter. Sonntag abend gegen S z Pa tretg Kampf (Billerfeld) her den Ange
verkaufen. Die Preiſe ſind ſchon wieder ganz erheblich ge Uhr wurde die Freiwillige Feuerwehr nach dem Entenpran n r Parieitg nd die Rirnberger Tag in der vie Ver-

iegen, die Erzeuger ſind aber anſcheinend noch nicht damtt alarmiert. Jn dem Grundſtück des Bäckermeiſters Freiberger war ſchwvet, der Fiben Richtu zur großen v ſtattgefunden
jeden. Man hofft offenbar auf großen Gewinn im Frühſahr. durch Fahrläſſigkeit ein Dachſtubenbrand entſtanden. Ohne in atte t reiche Beifall Referat des Genoſſen Ka m fr Verbraucher in den Städten werden nervös, rennen auf das Tätigkeit ugz treten, konnte die Wehr bald wieder abrücken. Die Ge bekundete die ſichtbare Freude aller Genoſſen über die Wiederver

Land und überbieten fich. Alſo das alte Elend. Es würde für ſie müter waren noch nicht beruhigt, da mußte Montag vormittag gegen nigung. Die furge ſich anſchließende Ausſprache ergab die ein
viel licher ſein, wenn ſie Ruhe bewahrten. 10 Uhr die Freiwillige Feuerwehr abermals nach der Halleſchen müttge Finerkennnng S e a rarfiane per

Die der Kern ſerramier klagt überdies üver Straße ausrücken. Jn dem Grundſtück der Gelbgießerei von Roſen ſtellten Aktionsprogramms. Nach einem kernigen Schlußwort
Waggonmangel. Jhre Zentralftelle hat an das Eiſenbahnzentrar- thal brannte der Dachſtuhl des Wohnhauſes ab. Der Schaden iſt es Genoſſen Kämpf gab Genoſſe Hauſfig die Abrechnung der

amt in Berlin folgendes Telegramm gerichtet: r weiſe bakeannt ſind n daß wirr er belannt- worauf V w.
irrſt m S enprüfer tla ertei wurde. Die r ie rNach übereinſtimmenden Klagen aus allen n ſrheuertan ſie Dreſe mit 9 Kindern. Da nichts verſichert iſt, notwendi ewordene Neuwahl des Geſamtvorſtandes

iſt dieſe Familie in eine große Notlage geraten. Die Freiwillige ergab die Wahl r Genoſſen Sauerwein als erſter,

1

J

iſt trez Zuſage S r rgeſtell o mangelhaft, daß geordnete Herbſtverſorgung un Feuerwehr zu Merſeburg ruſt zu einer öffentlichen Sammlung auf itzentke als zweiter Vorſitzender, Rudolf als erſter, Z aenete Karaſtraphe ſKebt bevor e miet Ais Anfangsfonds ſtiftete ſie der Familie 1000 Mk. Geld I Jweiter Echriſtſuhrer, r als gaſſiirer re n
i beboten mir erlangen a e renden s d S lungnimgit das Parter- Sors dorf als Seiſtter. Saue rein Zahn und Trabiseht ar unbedingt bevorzugte aggongeſtellung für hurean der V D., Lauchſtaedter Straße 830, ent in die Preßkommiſſion. Jn den bereits beſtehenden Bildungsaus

artoffeln. gegen. ſchuß wurden die Genoſſen Härol d und Brefag zu und alsWir haben alſo eine reiche Srute, trotzdem ſcheint fich das Aus der Verwaltung. Der Kreisſchulrat Minck hier- Kaſſenprüfer die Genoſſen Dehne und Littmann neugewählt.
Kartoffelelend wieder breitzumachen wie in den Vorjahren. ſelbſt iſt als Regierungs und Schulrat ernannt und vom 1. Oktoder Unter „Verſchiedenem“ wurde bekanntgegeben, daß am Mittwoch,
reiche Ernte nütt nichts, wenn fie nicht an die hungernsen dieſes Jahres an der Regierung in Magdeburg überwieſen worden. dem 11. Oktober Genoſſe Prof. Waentig aus Halle in Muths
ſchen kommt. U das reibungslos geſchehen, dam iſt Mit der Vertretung des Kreisſchulrats während der Vakanz ver Saal einen Vortrag über „Bureaukratie und Beamten-

energéſche Nachhilfe notwendig. Stelle iſt der Rektor der hieſigen Mittelſchule Sehmiſch von tum“ hält, wozu die Genoſſen und Genoſſinnen ſowie Freunde und
der Regierung beauftragt worden. n fä 1 heute er Ferner wurDie Mietervereine der Provinz Sachſen. Sangerhauſen. Abgeſtürztes Kind. Von dem Hofgeng 4ygelegenheiben ind andere interne t n
des Hauſes An der Gonna 27 ſtürzte ein zweijähriges Kind vier veß Kräft ärt ſtreben wird die Deviſe 3Die Mieter und das Mieterſchutzgeſetz. Meter tief in den Hof und zog ſich erhebliche Verletzungen zu. er eſgruppe der S in ird auch die viſe

h R v und Sonntag eine gut Allſtedt. Grauſiges Zeichen der Zeit. Ein hieſiger t junkt z ad diebe, Während d vbandeta ie Mietervereine der Provim Einwohner, der in ſeiner wirtſchaftlichen Not keinen anderen e innktur für Fabrradtiebe. Währ Sen ſtatt. Der ſich während des letzten Jahres Aus d, brachte örderi genen Sonnabends und Sonntags wurden in unſerer Stadt 5usweg mehr fand brachte ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſchwere nicht weniger als fünf Fahrräder geſtohlen. Zwei der Beſtohlenen g5w. r n Verletzungen bei. Er r mit einer Axt die Schädeldecke ein waren von auswärts. 5referierte über die Wohnungsfragein Deutſchland und und verſuchte danm noch, mit einer ere die Pulsadern zu FPratan. Jns Hochwaſſer geraten. r r z
das Reichsmietengeſetz. durchſchneiden. Dieſe Verzweiflungstat zeigt mit zwingender und der Elbbrücke war vorgeſtern abend ein junges en vom

Nach einer ſehr lebhaften Ausſprache wurde ine Reſolution an Deutlichkeit, wie furchtbar das wirtſchaftliche Elend weite Kreiſe Wege abgekommen und ins Hochwaſſer geraten Da ſie nicht weiterdie zu dem Nieterſchudgeſes Stellung nimmt. Die der Bevölkerung erfaßt hat. Das iſt die kapitaliſtiſche Wirtſchafts fonnte, wurde die Polizei telephoniſch um Hilfe gebeten. li
ution hat folgenden Wortlaut: r r n 7 r r wer als dreimal geheiligt! Kalbe. Der neue Landrat. An Stelle des bisherigen Land v„Der am 7. und 3. Oktober 1929 im „Artushof“ tagende Ver 5 ge ch allen arbeitſamen Menſchen Lohn gts und jetzigen Regierungspräſidenten Genoſſen Bergemann iſt ir

bandstag des Provingialverbandes der Mietervereine der Pro ind Srot bringen ſoll. dem Landrat Genoſſen Voß aus Nordhauſen die Verwaltung des de
Sachſen fordert, das dem Reichstag vorliegende Mieter-- Siptenfelde. Die Unſicherheit auf der Landſtraße. Landratsamts übertragen worden. Der neue Landrat wird vor kr

eh nach den en des Bundes deutſcher Mieter Ein Mädchen das täglich von Güntersberge nach Siptenfelde zu ausſichtlich noch im Laufe dieſer Woche die Geſchäfte des Kreiſes u
dereine verbeſſert und baldigſt verabſchiedet wird. Der ſchweren ihrer Arbeitsſtelle gehen muß, wurde von einem Unbekannren übernehmen. t er

S e d W r et en de e de d e ees ieter au nung unmittel- ein beſſergekleideter Mann entgegen u iff es unter ſchrecklichenS n Segen an Den ben ihre ſ5 n e ereenden n wurden gewählt: Jäniſch (Vorſitzender) um Hilfe. Als ein gerade zur Arbeit Wegebeſſerer in Tegt Kari Garbez ſar das Feuilleton Hermann Lange: ar den Anzetgentetſ:
(Schri rer) Zander Als Beiſitzer wur Sicht kam, floh der rohe Menſch unter Mitnahme der Handtaſche Wild Herz g. Drug n. Verlag Halleſche Genoſſenſchafte Buchdruckeret. e. G. m. d. H.gewählt: Hehne und Dettlaff (Magdeburg) Schleeſe (Witten der Ueberfallenen ins Tannendickicht. Das Mädchen wurde vor Halle (Soaſe). Her 12

Stadttheater e Ter jabrelanger Klinik und Krenvenden--tstigreit, auſetzt fast zwei Jahre in der Vpiv-Berſammlungsanzeiger Donnereiog, den 12 vht. Dtzausuüü e r e t et
Anfang 7 Ende W Uhr: Halle, Gr. Steinstr. 47 (neben Walballs) ser an HMerschurg praxkt. Arzt und Geburtshelter[VePpD h Donnerstag den 12. Okt. niedergelassen. 284

nnes vonteien Sia che weltberühmte Füm-Di abend ne Mnrgek der Dr. med. Medinm. Bezirk Merſeburg e 43 emm arm e Aonahfetianmung Sweeden u vorm., 3--6 Uhr ins
er Senülermützen Freitag persönlich nach

in allen Farben kaufen Siee beh e Akullga. b Maurn Woll n. Seidenscha Vantiſ chler und auglaſer
14 r gbends 7 Mere, bei Dörge in r T 2 sowie ſofort geucht. Ul raße 3. e82138

Herren Ham:dube Suche zum 15. Oktober Dractaufträge ede In,Bedra ſatt. 22 7e S Berliner Bekleldungr-Industrie
d beihoh Lohn Sehubert, Hallesehe Genossen-Tagesordnung. We devorſtebende e SBee Reoner: Genoſſe Kafparek, Fabrikniederlage: Halle, Alter wart J Raltenbery Nühie Orumps bei Müeheln. eekaftadeneokerel.
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Zur Vornahme von Reinigungsarbeiten muß
Sonntag den 15. Oktober, vorm. von 9 bis 12 Üühr,

Se T De rgwn J hrebſtromnetz angeſchloſſeneStromabnehmer ſind während dieſer Zeit ne Strom.

Halle, den 10. Oktober 1922

271 Der Magiſtrat.Der Bedarf der Schutzpolizei Halle an Kartoffeln
für 1. November 1922 bis 31. Oktober 1923 ſoll
sffentlich verdungen werden. Lieferungs
bedingungen liegen im Bureau Reilkaſerne“

92) u i
ngebote mit Aufſchrift „Kartoffelieterung“

ſind bis 18. Oktober, vorm. 10n r hr, ebendaſelbſt
Halle, den 10. Oktober 1922.

286 Der Polizeipräſident.
kauft zu hohen Breitſen und holt ab 283

Sekt und Sahneflaſchen
Karten Vorvertaut im Wintergserten- O. Haollang, Zaptenir. 18, Tel. 4283,



Beilage zu Nr. 9 IEEIIIIEIIIHalle und Saalkreis.
Halle, den 11. Oktober 1922.

Generalverſammlung des Konſumvereins.
Peſchäftsanteil: 2000 Mark. Kommuniſtiſche Demonſtrations

anträge.
Im großen Saale des „Volksparks“ hielt der Allgemeine Kon

ein für Halle und gegen eſtern abend ſeine ordentliche
ie reichlich ſpät eröffnete Verſamm-
e zu erfreuen und nahm im

einen rirt und ſachlichen Verlauf. Der Geſchäfts
fü oſſe Schulz e, erſtattete den Geſchäftsbericht für dasam 80. Juni aufene e Saſtejaht Wir haben geſtern be-

reits die wi Zahlen irre und können uns deslb auf eine kurze Wiedergabe der Ergänzungen beſchränken. Der
ichterſtatter leitete ſeine Wrhlkgruv gen mit der erfreulichen

Zetrſtelung ein, daß die ſehr erhebliche Zunahme des Umſatzes zum
Teil auf die ſtärkere Jnanſpruchnahme der genoſſenſchaftlichen Ein

richtungen, zum Teil natürlich auch auf die gewaltigen Preis
ſtei ngen iſt. Zu rügen ſei der Egoismus, denviele Mitglieder dadurch bekunden, daß ſie diejenigen Waren, die
der Verein billiger als die Hapdlex abzugeben in der Lage ſei, nicht
nur für ſich, ſondern auch für Nichtmitglieder kaufen. In der
Beri t konnten zwei neue Verkaufsſtellen (in Nietleben und
z dem Flugplatz) errichtet werden. Der wiederholt gewünſchten

öffnung weiterer Verkaufsſtellen ſtänden die enorm hohen Aus
attungskoſten und die für Errichtung eines Warenlagers, die zu
ammen weit über 200 000 Mk. betragen, entgegen. Weſentlich zur
inangiellen Stärkung der Genoſſenſchaft könnten die Mitglieder
rch ſtärkere r der Spareinrichtungen beitragen.ür bei den Banken aufgenommenes Geld müßte beute ein Zins-

von 10 bis 15 Prozent entrichtet werden; alſo könne durch
erweiſung von Spargeldern, die durch die wertvollen Mobilien

und Jmmobilien abſolut ſichergeſtellt ſeien, dem Verein außer
ordentlich genützt werden. Erfreulich ſei es, daß eine ganze Reihe
von Gewerkſchaften eine rege Werbetätigkeit unter ihren Mit-liedern entfaltet haben; Hoffentlich würde dieſes lobenswerte

irken allſeitig nachgeeifert. Die in den letzten Generalverſamm-
lungen gefaßten Beſchlüſſe, die dahin gingen, den Betriebsrat und
den Genoſſenſchaftsrat als Organe der Genoſſenſchaft im Statut
zu verankern, haben die Genehmigung des Regiſtergerichts nichtNach der augenbliclich geltenden Rechtslage beſtehe,

8 r re entſchieden ſei, keine Ausſicht, daß dieſe und ähn-
liche Beſchlüſſe Rechtskraft erlangten. Die Entlohnung der Ar-
beiter und Angeſtellten ſei, gegenüber den Privatbetrieben, eine
immerhin erheblich beſſere. Die Verwaltung halte den Grundſatz,
daß Arbeiterbetriebe Muſterbetriebe ſein ſollten, für richtig. Scharf
kritiſierte der Redner die Hemmniſſe, die der Entwicklung durch die
Umſatzſteuer angelegt würden, auch die Gewerbeſteuer beanſpruche
erhebliche Summen. Ungeheuer ſeien die Preiſe für Anſchaffung
und Unterhaltung der Betriebsmittel (Autos, Geſchirre uſw.),
Papierwaren (Tüten und Umhüllungen) geſtiegen. Eine ganz

liche große Tüte koſte 75 Pf. (Allgemeine Bewegung). Dietoffelverſorgung biete auch in dieſem Jahre dasſelbe tieftrau

rige Bild wie im Vorjahre, trotz der vielen Verſprechungen, die von
den Vertretern der Landwirtſchaft abgegeben worden ſind. Man
werde bald mit einem Kartoffelpreis von 5 Mk. und obendrein mit
dem übli Mangel dieſes wichtigen Nahrungsmittels rechnen
müſſen. inſichtlich der Verſorgung der Mitglieder mit Zucker

die Verwaltung alles nur Erdenkliche getan, um den Anforde-
rungen gerecht zu werden. Redner beſprach dann die Zucker und

rege Bie ſie ſich in der nächſten Zeit geſtalten würde
und teilte„allgemeines Erſtaunen auslöſte. Einfach unverſtändlich und die

Einſtellung gwſſe Halliſcher Arbeiter kennzeichnend war der teil
weiſe lebhafte Widerſpruch, der laut wurde, als die Forderung auf
Erhöhung der Geſchäftsanteile mit den gewaltigen Preisſteige
rungen begründet wyrde. Wenn man hört, daß z. B. eine Ladung
Schmalz rund 10 Millionen Mark koſtet, die vorher bezahlt werden
müſſen, dann iſt das Sträuben einfach unbegreiflich.

Der Vorſitzende des Aufſichtsrates, Genoſſe Hoffmann, er-
ſtattete den Reviſionsbericht des Aufſichtrates. Weſentliche Be

anſtandungen waren bei den mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit vor
genommenen a nicht zu machen.

Der Bericht über die Tätigkeit des Sekretariats, den Genoſſe
Men dorf erſtattete, erſtreckte ſich in der Hauptſache darauf, den
Mitgliedern die Notwendigkeit der genoſſenſchaftlichen Schulung
und der noch notwendigeren Erhöhung der BetriebsMitgliederanrteile recht eineringiih klarzumachen. Hätten wir ſchon früher
erkannt, welch hohen Wert die Genoſſenſchaft hat, ſtünden wir
heute beſſer da; die Genoſſenſchaft biete der leidenden Menſchheit
Saft Hilfe und ſolange wir keine beſſere Wirtſchaftsform hätten,
müßte die Genoſſenſchaft nach Kräften gefördert werden. Um
egen die ſchreiende Ungerechtigkeit der Umſatzſteuer zu prote-

en, empfahl der Berichterſtatter die Annahme folgender Pro
ſt Entſchließung an den Reichstag:

Die am 10. Oktober im „Volkspark“ abgehaltene, zablreich be
uchte Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumbvereinsb Halle und h proteſtiert auf das entſchiedenſte gegen
ie Heranziehun r Konſumvereine zur Umſatzſteuer und er

wartet vom Reichstag die Befreiung von derſelben. Jm neuen
Landesſteuergeſetz, das eine Erhöhung der Umſatzſteuer von 2
auf 28 Prozent vorſieht, beabſichtigt die e Konſum
vereine erneut zu belaſten. Hierdurch würde das ſchreiende
Unrecht noch weiter vergrößert und die Konſumvereine, die bei
der ungeheuren Geldentwertung große Mittel von ihren
Mitgliedern fordern müſſen, vor die Gefahr geſtellt, nicht mehr
preisregulierend wirken zu können. Die Verſammlung erwartet
von den Vertretern des Volkes, daß ſie reſtlos für die Befreiung
der Konſumvereine von der Umſatzſteuer eintreten, damit die
Genoſſenſchaften in der Lage ſind, weiterhin gegen die maßloſe
Bewucherung der minderbemittelten Bevölkerung kämpfen zu
können.
Der Bericht des Betriebsrates bot nichts Weſentliches als die

gFeſtſtellung, daß das Zuſammenarbeiten ſich in der lohalſten Weiſe
abgeſpielt habe. Das gleiche iſt über die ſehr lebhafte Aus

prache zu ſagen, die im allgemeinen nicht auf beſonderer Höheet Der Dezernent für organiſierte Gewerkſchaftszerſplitterung
egirks arieiſckreſter Höcker (natürlich KPD.) verſtand es in

meiſterhaft geſchickter Weiſe, der Verſammlun n zumachen, daß ſie „prominenten Führer der Gewerkſchaftsbewegung“

auch hier, wenn auch nicht in böswilliger Abſicht, ſo doch aber aus
Furcht, mit dem kapitaliſtiſchen Staat in Konflikt zu geraten,
berſagt hätten. Nicht an den bürgerlich beeinflußten Reichstag
olle man ſich wenden, ſondern an die „erſte proletariſche Selbſtehe den Reichsbetriebsrätekongreß. (Ahal) Er
S te intrag. die Verwaltung zu beauftragen, je einen Verreter zum Korgeeß zu entſenden. (Starker Widerſpruch und Bei

fall.) Andere Redner traten für Förderung der Eigenproduktion
ein. Jm Schlußwort bemerkte der Geſchäftsführer Schulz, doß
die Beſchickung des re nicht angängig ſei, weildies ein Hinausgreifen über den Rahmen der Aufgaben der Ge

t bedeute.m enehmigung der Bilanz und die Entlaſtung des Vorſtandes
erfo einſftimmig. Die Entſchließung Mendor (Proteſt enar rihene wurde gegen eine kleine, der Antrag au e
in des Betriebsrätekongreſſes gegen eine ſtarke Minderheit

men. Wea ahl der Aufſichtsratsmitglieder zeigten ſich die Wir-ſ. durch den „Klaſſenkampf“ verrichtet
Schreien und Toben machte die Verleſung der Vor

von nichtkommuniſtiſcher Seite gemacht worden ſind,
Die „Uneniwegten“ verlangten die Wahl vonde P urbe lerſchaft „noch nicht verraten haben.

Preiſe für die gan ſten Lebensmitteb mit, was
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amtliches Verkündigungsorgan des Saaltreiſes.
Jm Sitzungsſaale des Ständehauſes in der Luiſenſtraße trat

das Parlament des Saalkreiſes Dienstag vormittag zu einer
außerordentlichen zuſammen. Vor Eintritt in die Tages
ordnung fragte Abg. Rot he (Ammendorf) an, was der Kreis zur

Abhilfe der Kartoffelnot im Saalkreiſe
tun gedenke. Die Gemeinden hatten mit dem Bauernbund

erträge über Kartoffellieferung abgeſchloſſen, die aber nicht er
füllt wurden. Erſt am Sonnabend traf ein Waggon Kartoffeln
aus Stettin ein. Da der Preis nicht zu erfahren war, konntendie Kartoffeln am Sonnabend noch ich verkauft werden, ſo daß

viele Familien, die ſchon 14 Tage gewartet hatten, auch am Sonn
tag noch ohne Kartoffeln waren. Erſt am Montag ſetzte die Preis
prüfungsſtelle den Preis auf 410 Mk. für den Zentner feſt. Jn
dem Preis befinden ſich etwa 50 Mk. Frachtkoſten. Wären die
Kartoffeln aus dem Kreiſe geliefert worden, ſo hätte ſich der Preis
um mindeſtens 25 Mk. niedriger geſtellt. Die Kartoffeln wurren
den Händlern beim Verkauf förmlich weggeriſſen. Bei weiteren
Stockungen in der Kartoffelbelieferung könne es zu Ausſchreitungen
kommen, für die die Gemeindeleitung die Verantwortung nicht zu
tragen vermag. Herr v. Zekrzewſki, der Vertreter der Agra
rier, hatte für die Schilderung der Notlage der Gemeinden Ver-
ſprechungen.

Gegen die endgültige Ernennung des Regierungsrats Genoſſen
Müller zum Landrat des Saalkreiſes erhob die kommuniſtifche
Fraktion mündlich und ſchriftlich Einſpruch, weil ſie darin eine
Verletzung der ſonſt von ihr nicht ſehr geſchätzten Demokratie er
blickt. Landrat Müller erwiderte, daß er glaubte, ſich der Er
füllung ſeiner ſchweren Aufgabe nicht entziehen zu können, da die
letzte Wahl für keine der Parteien eine abſolute
Mehrheit ergab.

Erhöhung der Hundeſtener.
Die Annahme des Nachtrags zur Kreishundeſteuerordnung

brachte eine Erhöhung des Steuerſatzes von 3 Mk. auf 150 Mk.
Amtsvorſteher und Schiedsmannswahlen.

Zum Amtsvorſteher Stellvertreter für den Amtsbezirk Osmünde
wurde Genoſſe Bieligk (Schwoitzſch) gewählt. Die Ablehnung
der Wahl durch die Schiedsmänner von Nietleben und
Rothenburg wurde als begründet angeſehen. Neugewählt
wurden als Schiedsmann für Nietleben Lehrer Hädicke, als
Schiedsmann für r Kaufmann Thalert. Zum
Schiedsmann für den Bezirk Kroſigk arg die Dauer von drei
Jahren wurde Gaſtwirt Ackermann (Kaltenmark) gewählt.

Die Satzung für die bergmänniſchen Berufsſchulen, die der
echt MvertoNoreiw einzurichten gedenkt, wurde einmütig
genehmigt.

Der m r m einſtimmig die Beteiligung des Kreiſes
mit 10 000 k. an der Deutſchen Volks-Erholungshetme
e. G. m. b. H.“, die Stadt und Jnduſtriekinder aufs Land ſchicken
will. Die Aufnahme einer Anleihe von 1,5 Millionen Mark bei der
Sparkaſſe des Saalkreiſes gegen 5 Prozent Zinſen und 8 Prozent

re Förderung des Wohnungsbaues wurde

gene e v eEin Meng in L85 e j n. des dem Kreiskommunalverband
ehört und ſich ſchlecht bewirtſchaften läßt, ſoll erſt noch der Stadt
öbejün zum Kauf angeboten werden, ehe über den geforderten

Verkauf an eine Privatperſon wird.
Dann kam die Gewährung einer Dienſtaufwandsentſchädigung

Kreistag des Saalkreiſes.
Anſere Landwirte und die Kartoffelverſorgung. Die Kommuniſten ſagen auch dem neuen Landrat
ſchärfſten Kampf an. Zehntanſend Prozent Zuſchläge zur Grundſtener. Das „Volksblatt“

Die Kommuniſten ſtimmen für den Etat.
Mit 12 gegen 11 Stimmen wurde beſchloſſen, dem Landrat eine

h r von 15 000 Mk. zuzüglich der ſtaatlichen
Zuſchläge zu gewähren. Die Rechtsgültigkeit des Beſchluſſes wurde
durch den Abg. Sattler (KPD.) angezweifelt. Nach ſeiner Auf
faſſung iſt für einen derartigen Beſchluß eine Zweidrittelmehrhett
nötig. Der Landrat entkräftete die Bedenken durch Anführung
eines Miniſterialentſcheides und den Hinweis daß es ſich hier um
die Bewilligung von Mitteln handle, die der Kreis zu tragen habe.
Dennoch erklärte der Abg. Bolm (KPD.), daß ſeine Fraktion
den Weg der Beſchwerde beſchreiten werde. (Wie kleinlichl)

Ein Antrag Bolm forderte Beſeitigung des vom früheren Land
rat eingeführten Amts- und Verordnungsblattes und
Veröffentlichung ſämtlicher Bekanntmachungen im „Volksblatt“
und im „Klaſſenkampf“. Der Landrat ſprach ſich gegen den An
trag aus, da ſich das Amts und Verordnungsblatt bewährt habe
und billiger ſei, als die Veröffentlichung im Anzeigenteil mehrerer
Zeitungen. Genoſſe Keitel erkannte die Vorteile des Amts
und Verordnungsblattes, das alle Bekanntmachungen geſammelt
bringt, für die Amts und Gemeindevorſteher an. Er beantragte
deshalb Beibehaltung des Amtsblattes und Veröffentlichung in
den beiden Arbeiterblättern. Der a die Herausgabe des

iAmtsblattes einzuſtellen, wurde bei Stimmengleichhettabgelehnt. Dagegen wurde beſchloſſen, dem V bttsbratt-

und dem „Klaſſenkampf“ alle Bekanntmachungen, mit
Ausnahme derjenigen, die nur Verwaltungsmaßnahmen betreffen
und die Oeffentlichkeit nicht intereſſieren, zur Veröffent-
lichung zu übergeben. Die Auswahl wird dem Landrat
übertragen.

Zum Schluß kam die
Feſtſtellung des Haushaltsvoranſchlages

zur Beratung, um deſſenwillen der Kreistag überhaupt einberufen
worden war. Die Finanzlage des Kreiſes iſt inſofern noch kerne
beſonders ungünſtige, als er wenigſtens keine Schulden hat. Der
Voranſchlag ſucht den tatſächlichen Verhältniſſen Rechnung zu
tragen. Bei der Beratung der einzelnen Ausgabenpoſten wurde
der Antrag geſtellt, der Kreis möge die Uebernahme der neunzehn
Schweſternſtationen im Saalkreis übernehmen, die zwar dem Namen
nach vom Vaterländiſchen Frauen-Verein unterhalten, aber von
den Gemeinden ſchon jetzt weſentlich unterſtützt werden, ohne daß
die Kommunalverbände Einfluß auf ihre Tätigkeit haben.
frühere Beſchluß, in jedem Jahre eine Rücklage von 50 000

zur ſpäteren Errichtung eines Kreiskrankenhaufe
zu machen, wurde aufgehoben. Jm laufenden Jahre wird der
Betrag zur Verfügung des Kreisausſchuſſes gehalten. Die Summe
ſoll für das Geſundheitsweſen verwendet werden. Einige Summen,
die der Landwirtſchaft zugute kommen ſollten, wurden geſtrichen
und anderen Zwecken zugewieſen. Zum ungefähren Ausgleich des
Haushalts ſind

rund 30 Millionen Mark aufzubringen.
Der Anteil aus den Zuſchlägen zur Grundſteuer wird 17 187 444Mark, der aus der nene 2 412 880 Mk. und der aus der
Gewerbeſteuer 10 628 568 Mk.ßewerb betrggen. Die Betriebsſteuer wird n
von den Gemeinden als ſolche erhoben. Jn Hundertſähenyau
gedrückt waren die Zuſchläge zur Grundſteuer mit 8600 Prozent,
die zur Gewerbeſteuer mit 3600 Prozent eingeſetzt worden. Mit
der Aenderung, daß die Sätze der Grundſteuer auf 10000 Proz.
erhöht und der Gewerbeſteuer auf 2700 Prozent ermäßigt

an den Landrat zur Erörterung. Die Entſcheidung war früder
bis zur endgültigen Beſetzung des Landratspoſtens vertagt worden.

Gewählt wurden als Aufſichtsrats mitglieder von der
kommuniſtiſchen Vorſchlagsliſte: Merettig, Rejan, Karl Müller,
Borgmann, Hierſemann und Knorre, als Erſatzmänner Neitzel
und Lehmann. Für die kommuniſtiſche Liſte wurden durchſchnitt
lich 300, die ſozigliſtiſche 100 Stimmen abgegeben.

Unter Abänderung des betreffenden Paragraphen des Statuts
wurde einſtimmig und ohne Debatte beſchloſſen, den Geſchäftsanteil
auf 2000 Mk., das Eintrittsgeld auf 20 Mk. zu erhöhen. Neuein
tretende Mitglieder müſſen 500 Mk. ſofort einzahlen. Die Sterbe-
unterſtützungsſätze wurden für jedes volle Tauſend Umſatz bei ein
bis Wer Mitgliedſchaft auf 830 Mk., bei drei bis ſechs
a itgliedſchaft auf 40 Mk., nach ſechsjähriger Mitglied
chaft auf 50 Mk. für jedes volle Tauſend Umſatz feſtgeſetzt.
Gegen 412 Uhr begann während ſich der Saal leerte, mit

einem längeren Vortrag über die kapitaliſtiſche Wirtſchaftspolitik
Rußlands, um den Antrag Lehmann, mit Sowjetrußland Handels
beziehungen anzuknüpfen, zu begründen. Selbſtverſtändlich wurden
die damit in Zuſammenhang ſtehenden Anträge einſtimmig an-
genommen, denn keiner der von unſeren Genoſſen Zurück-
gebliebenen hatte Luſt, ſich wegen öffentlicher Aeußerung ſeiner
Anſicht aufs häßlichſte anrempeln zu laſſen.

Zum Schluß wurde beſchloſſen, an den Magiſtrat heranzutreten
mit dem Erſuchen, die Genoſſenſchaftsbewegung durch Kredit
gewährung zu unterſtützen.

Warum müſſen ſich die Zeitungsboten organiſieren? Die an
dauernde wirtſchaftliche Notlage, die durch die furchtbare Teurung
herbeigeführt wurde, zwingt alle Arbeiter und Angeſtelltenſchichten
immer mehr zum Zuſammenſchluß in ihren wirtſchaftlichen Be
rufsorganiſationen. Die Zeitungsboten (Austrägerinnen uſw.)
haben ſich ebenfalls in einigen Zeitungsverlagen und Zeitſchriften
vertriebsfirmen teilweiſe zuſammengetan, um mit Hilfe ihrer
Organiſation, welches der Deutſche Transportarbeiter-
verband iſt, in bezug auf Lohn und Arbeitsverhältniſſe der
Zeit entſprechende Verbeſſerungen zu ſchaffen. Die Entlohnung

Das Volksblatt fragt
Dich, wieviel Anteilſcheine haſt Du ſchon
für Deine Preſſe gezeichnet? Haſt Du
ſchon daran gedacht, daß viele Wenig
ein Mel machen, und daß die Preſſe das
Inſtrument iſt, mit dem Du ſtehſt oder
fällſt? Wann darf Dich das „Volks-
blatt““, Dein Kampfgenoſſe, als Miſ-
ſtreiter in die Liſte der opferbereiten
Partei genoſſen und Leſer eintragen

Gib Antworkl

wurden, beſchloß der Kreistag gegen eine Stimme die Annahme
des geſamten Haushaltsvoranſchlages.

in den einzelnen Betrieben, vor allem in den bürgerlichen Ver
lagen, iſt zurzeit noch ſo gering, daß man die gezahlte u
überhaupt kaum als ſolche anſprechen darf. Schuhwerk u
ſonſtige Kleidungsſtücke, die zur Ausübung der Tätigkeit der Zei
iungsboten benötigt werden, können von dem geringen bisherigen
Verdienſt nicht erſetzt werden. Für ſonſtige Bedürfniſſe blei
dann. aber erſt recht nichts übrig. Es wird höchſte Zeit, daß ſi
nunmehr alle in Frage kommenden Zeitungsboten organiſatoriſ
zuſammentun, denn nur die Geſchloſſenheit aller wird hier eine
Beſſerung bewerkſtelligen können. (Siehe Vereinsanzeiger.)

Hausſammlung für die Altershilfe. Der Werbeausſchuß des
Komitees „Altershilfe“ bittet um Abdruck folgender Zeilen: „Um
die alten Leute, denen der Stand unſerer Mark jede Exiſtenz
möglichkeit genommen hat, vor dem Hungertode zu bewahren, hat
ich in Halle ein Komitee „Altershilfe“ gegründet, das es ſich zur
ufgabe gemacht hat, die alten Leute, die nicht mehr arbeiten

können, ſo ſchnell als möglich zu unterſtützen. Zu dieſem Zweck
wird vorerſt eine allgemeine Hausſammlu n vorgenommen
werden. Von Donnerstag an werden in allen Häuſern Halles
junge Mädchen mit Sammelliſten vorſprechen. Es wird gebeten,
den Sammlerinnen Beiträge auszuhändigen und Name des Spen
ders und Größe der Spende eigenhändig in die Liſten einzutragen.
Das Amt der Sammlerinnen iſt nicht leicht. Man hofft, daß ſie
von allen Seiten kräftige Unterſtützung finden werden.

Unterbrechung der Stromzufuhr. Wie der Magiſtrat mitteilt,
muß zur Vornahme von Reinigungsarbeiten am Sonntag, dem
15. Oktober, vorm. von 9 bis 12 Uhr, der Betrieb im Drehſtromnetz
unterbrochen werden. Sämtliche an das Drehſtromnetz an
geſchloſſene Stromabnehmer ſind während dieſer Zeit ohne Strom.

Ankauf von Münzgasmeſſern. Die ſtädtiſchen Gaswerke machen
darauf aufmerkſam, daß die meiſt noch aus der Friedenszeit in
Betrieb befindlichen MünzgasmeſſerAnlagen, bei denen die Lei-
tungsanlage wie auch die Gasgebrauchsgegenſtände auf ihre Koſten
geliefert worden ſind, gegenüber den heutigen Tagespreiſen außer
ordentlich vorteilhaft von den Jnhabern angekauft werden können
Den Jnhabern ſolchen Anlagen iſt die Möglichkeit gegeben, durch
den Erwerb derſelben den Preisaufſchlag einzuſparen, der ſonſt für
jedes durch ſolche Anlagen abgegebene Kubikmeter Gas berechnet
r g. nd der für den Monat November 1 Mk. pro Kubikmeter

ägt.

Rothenburg. Ueber die Einigung der ſozialiſt t
Parteien ſprach hier am Sonntag der Genoſſe Albert

üller (Halle). Es ſei nur zu bedauern, daß das große welt
geſchichtliche Ereignis nicht das geſamte ſchaffende deutſche Volkerfaßt habe. Die Macht der Tatſachen werde aber auch die kommu

niſtiſche Anhängerſchaft noch zu der Ueberzeugung bringen, daß
ihre Führer frevelhaftes Spiel mit der arbeitenden e
treiben. Jeder denkende Arbeiter müſſe den Zerſplitterern energiſch
die Tür weiſen. Die Auffaſſung eines Diskuſſionsredners, da
die Einigung des Proletariats über den wilden Reichsbetriebsräte-
kongreß gehe, wurde vom Genoſſen Müller im Schlußwort mit
ſachlichen Beweiſen zerpflückt.

ne

Wetter-Voranſage.
1Donerstag, 12. Oktober: Meiſt trübe, etwas wärmer, ergiebiga

Regenfälle.
Freitag, 13. Oktober: Wechſelnd bewölkt, zeitweiſe heiter, giem

lich milde, ſtrichweiſe etwas Regen,
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Teleph. 1507. Rind- undSchweineschlächierei.

au
Alter Markt 25,

la Fleisch- u. Wurst waren.

J. zoebisch, fr. Steinstr. 82.
Geschaäftsbücher Schreibpepier Go'dfullfederhalter

Friedrich MOſſor, e n
Papierhandlung,

Fechgeschäft fur sämtl. Bürobedarf. Fernspr. 5616.

Maschinen und Goräto,
Meraehurgesr Straße 1719

Lager, Reparaturwerksatatt, Ersaftrteſle.

Kurz-, Woll- und Welß waren.
B. Mopeig, Se e

Leinen und Dauerwäsche, Marke (Bekaha)-

Berbet-Maschinenbau, G. m. b. H., Turmstr. 117.
Abt. I: Maschinen für die Kunststein-Industrie.
Abt. I: Werkzeugmaschinen.

Schlüssler Co.
Hallische Elektromotoren- und

Grosse Steinstr. 80. Tel. 52922
Sperzialgeschäft für Strumpfweren und Unt

J. Schärer Co., Gr. Ulrichstr. 40,

r a rLeitungs-Vertriebsgesellschaft,

Jobn Rossbaoh Sohmiät.
Nesswehber Webe r, für Elektro- TechnikTechnischer Büro

Sebakhans Dielze
Untere Gr. Steinstrasse 18.

A. SchieſeAioh. PRilipp S Art.
Schuhmacherbedarfsart., Gr. Brauhausstr. 22, Eing.
Fellverw. u. Pelzgarnitur. Ecke Kl. Brauhanusstr.Fernspr. 3921. Halle a. S. Wörmlitzer Str. 103.

Zweigbüro Memleben a. U. Alb. Fritsche
Taubenstr. 25. Tel. 6839 u. 4458Störzner Klttler Nachf. Bonzin- u Oellagor

Elektr. Licht- u. Kraftanl
Hauptvertretung ſ. Wieder Erhard Eckert

Königstrabße T7i/72.
herstellung ausgebrannter

Telephon 2771.

rmer, Aneſdemnsches Papfſerverarbeſtungswerk

Friedrich Bauer, Bernvurger Str. 23.
Papierwarenfabrik Papiergroßhaendlumg.

Spezialität:
Packungen für die Lebensmittelbranche.

G. m. b. H. Co. Halle a S., KommanditgesDessauer Straße 52 a. Fernsprecher 4004.

Roggze Tmühle,

Merseburxger Str. 102. Tel. 6675.lallesche Moſſe

Gleuchaer Straße 75. Halle a. S. Oleariustraße 3.

Glauchaoretraße 15 16.

Rolſkerei,

Sperialfabrik nichtrollender gummierter Papiere.
Puppen-Kliniſc, Spielw- Herm. Bischoff,

Hendlg. Reiche Ausw. in Gr. Klausstr. 4. Tapeten,
Zöpfen. Anlfertig. sämtl. Linoleum, Wechstuche.
Haarerb., Haarschmuck, fie So eRepar. lelnrich Krolow paul Friegrieh Sp. ver
Wwe., Geiststraße 16. neu rultogenpäeg-
Ernst Lehmann Nachlk., Bertramstr. 25. Ferur

Gr. Stein-
„straße 67Rohgghisobit-rei und

Wurstwaren.
Chteaſ el reieph. 1568.

Empfiehlt täglich prima Fleisch- und Wurstwaren,
kaufen ständig Sehlechtpferde zu den pöchaten
i

i Notschlac tungenBöhlert Com
pro a Bedienung

Ohannes urm,Aeheste 808 roh Smlächtere] der Provimt Hadern

GegrundetEmpftehlt immer nur1863. Fernsprecher 8518.

Ia Fleisch- u. Wurst-
waren in schmackhafter und sauberster Zu-
bereitung.
höchsten Preisen.

ſermann
Laengestrabe 2.

empfiehlt immer nur la
Schleachtpferde hauft zu
Notschlechten schnellste

Schlachtpferde kauke

r e u
jederzeit zu

Notschlachtungen werden
abgeholt durch Anto.

e 38. Spezielität.: Saalwechs,Papierhandlungaller Art Bohnerwachs, Fuss-
Schulartikel. bodenöle.

RKönlgztraße S9.F. Gustav Zahn,

Bergwerke- und Hüttenprodukte.
Spezial.: z und Kupfer- Bleche,

Stangen, Röhren, Drähte.

I Vin Aen in
Fernruf 5572.

Königsetr. 62.Hensel Raps, Telephon 5873.
Sämtliche Seilerwaren, Hanf-Seile, Drehtseile.

Prinzensir. 18. Telephon 6Max Alvort, Säcke-, Planen-, Deckenfabrik.

Bindegarne. Scheuertüchern,
aren.

Telefon 1156
Fleisch- u. Wurstwaren.
höchsten Preisen. Bei
Abholung durch Auto.

Bornschein Stirtzel,
Tabakwaren- Grosshandlun

Leipziger Str. 36, Eingang Martinstraße.Telephon 1641.
Gunstigste Berugsquelle kür Wiederverkäufer in

Tebokwaren aller Art.brod-Rodsehlächtero

Max Zauhbitzer,
Steinweg 52. Tel. 3515.

und Wurstwaren
Kaufe ständig Schlachtpferde zu höchsten Preisen.

Bei Notschlachtungen schnellste Bedienung.

Fleisch-

Gluhlampen
Rathausstraße 13 a.

I. Brauhausstr. 7.
Fernruf 3965.J. Jaenicke,

Kohlen, Holz, Koks, Grude, Kartoffeln.

n gros Lederhandlung on detali
Masssteppereli.

Sattiermatr. Erete Hamsache Patent-
Gumml- u. erbe-

sohlanstalt Hartmann
Hansen, Talamtstr. 9.beſ. Wo i. ren J

udo gis 9 ratenial 6.
y Konhlen-Grosshanälung.

Bahnlager: Alter Thüringer Bahnhok. Fernspr. 6445.

Le] 7 Kohlen und Holz,tto ust, Ludwig Wucherer- Str. 45
und Rosenstraße 13. Fernruf 5649

ödelfadrik Vereinigten üdernebt

Kl. Steinstr. 6. Tel.

G p uly Fernruf 6650, Kohlengroes-
handlung, Thüringer Str. 16.

M W Briketts. Grudekoks.
Bronnstoff-Vorſrſeds-

bosellsohaft m. d. H.

Wohnangs Dinrlohtangen

Gari Rasemmanm,
Alte Rromenade 35, I

(an der Hauptpost).

Waren und Möbel eder Art
auf bequeme Teilzahl

Kohlon-brosshandel, e
G. Schaihle en gehrruchie i

Gr. MArkerstr. 26.
Möbel jeder Art. W. Lenx, Mittelstr. Sa.P v Rok preiſeul he ouring, Tel. 4363 Triftsir. 24. Tal. 5659.

Grosser Umsatz. Höchste Preise
Max Welz, Lan ehr- WVasch- und Wianstaſt,

Albert Letseh, Möbelhaus
Halle a. S., Aner Markt 18.

atr. 7, Tel. 6695. Billigste R. Schnelder, Kari Huchtmann, Leſpz. Billig Ein- u. Verſeuf von
Bezugsquelle f. olie Gas- Burgstr Il, empfiehlt sich
u. elektr. Artikel Neuheit: Berliner Wasch- u. PIüti-
Gassparlichi pr. Std. 2 Pfg. Anstalt, Schillerstraße l

Str. 48/49. Klempnerei u. neuen u. gebr. Möbeln,
nstallat.-Geschäft. Sämtl. sowie Kleidung u. Wäsche
Haus u. Kuchengeräte. beiHolland, Zapfenstr, 18.

Gasverbr, G ohne übern jed. Post. Wäsche
Strumpf, ohne Zylinder, Fur saub. Lieferung übder-
r Treppenhäuser und nehme ich volle Garantie.
leine Räume Lore Langhbolz.so joxkobstr. 58. Tel. 4339.

Hölzer u. Fournlere zu billigen Tagespreisen.

Möbelihaus frau Thormann
noch billig zu verkaufen
Spitze 13, am Markt.

urghardt Becherer
F. Kleinau, Korn Zöllner,

Bernburger Straße 10. Bruderstraße 18,
Fahrräder- u. Reparatur- Tischlerei-Bedarfsartikel.

werkstätte. Werkzg., Leisten, Eisenw.
Robert Kooh, rUhren, Gold- und Sllber-
waren. Trauriinge. Reparaturen schnellstens.

rei 7Paul hichter eWein Tabak und Zigarren

in bekannter Güte.

Johannes Foſhe Tel. 1014 Zigarren, Tabak,
Zigaretten. Reilstr. 14, Ecke

Adolfkstr Wuchererstr. 69, Ecke Viktor-Schektelstr.
Zigarren, Zigareſſen, Tabake, engros endete
Otto Mertens, Telephon 5150, Gr. Steinstraße 32,

Heſimuſh Petri, Dentist, j Heinrich Menzos,
Praxis für erstkiassigen rer Fel. 2274.
Zahners. Friedrichstr 11 I. rillen. Thermometer,

hotographische Artikel.Neaturhellkundlge Frau Reparaturwerkstette.
Luise Albrecht, Marien-ſtraße 25. Perien Frauen- Beerdigungs-Anstalt,

Haus- und Kdechengeräüte. 4

e kann Saat
Zenstr. 19 Drogen
Parfümerien Farben
örune Fretesd, Chemikellen, Farben, Parfümerien

Toilette und Haushaltungseseilteén

Bohner-
wachs, vorzügl. preisw. Ware

Hans Hirsch., Breitestrasse 6.behandlung. Sprechzeit Willi Lutze, Krukenberg-von 9--12 u. 2--3 Sonn- straße T, Tel. 5920. Gegen-
abend u. Mittwoch nach aber den Kliniken. Eige-

neben der Viktorie-Apotheke. mittag keine Sprechstunde nes Geschirr.

h
u ronprin- u.

tlautereme Zahnpasten. Rannlschestr. 6

Moritzzwinger 1. Fernsprecher 5350.
bentrab-Sojfenhaus werde

ODrogerie Osswaſd Nacht. ereerz
Farben, Lacke, Pinsel Gummiw., Verbendstoffe.

J n ianmir,

r

Achungi Wo kann man f Jaſſo7au gar a r b Witze b an nNaumburg ad 34 43 sitz. anfertig. lassen tur TucheWeissenfels 32 72 h be RMostermann, iMerseburg e z r Ludw. Wuchererstr. 9. En-gros. En-deiallHalle an anns, u ad 54 52 es 524 v Acdh. ineitterkeber S S m amen- einenBerſin an 6ea 721 1106 gee 97) g u 044 v. a en Letpziger-Ste. 69.944 ustav Immermann, Telephon 3846,S eriln ad 122 n Gr. Virſchatr. 17, Handachuhe und eleganteWittenberg J 75 errenartrel.an 7e1 94 1040 mit a Max Gräfe Inh. Ph. Most,Halle ad ba 7e0 968 088 ma Pelzwaren Hüto AMützen,2 77 en n reissenfels Schicker DamenpNaumburg 700 758 919111 24 4 mit gediegener Umarbei- I. Fandkowsky,naohb S tung v. Hütaen u. Pelzsach. 18.er ſiw. Köiy Haueis, Barfüßer- Dekorateur, a i
d D- oder Sehnell- alle str. 121, Eingan Z Schulstr.W. bedeutet: Vorkehrt nur da Die fett gedruekten Zittern do euten er Sehnell- a h ar Fteir Woll- und

anderen Personenzüge. Letztere halten auf allen Zwischenstationen. eig- u. W sA FErankiurter Zug fällt nicht aus, Iährt aber jetzt ab Erfurt im Plene des wo enagnatehendar Stuttgart I rikotagen, warenhaus
Zuges. Sag. 820 ab Berlin fällt aus. dafür nimmt Szg. 855 Stuttgarter Wagen bis Erfurt mit mee lieneo- 6 Markt 6.

uhe, Herrenartikel.K Artikel 7 Zrackebusch p. n2 Grünerren t e ſtets gut u. preiswert bei 4 P. Wolff, rer h. 20.
Friedmann To., Fenſch., Ida m Manuſaktur-, Weiß-, Woll- M. Buhlposteir. 2. An V Verkaui J Allgemoines D Adolf Koch Vhrmachor, Poststr, waren, Bettwäsche. Weilß- u. w.
x Wertpap. Kreditgewhr Best eingerichtete Reparatur Werkstatt. Steinweg 202, Tel. 4315. Gr. Klausstr. S.

Verm. v. Stahlkam.-Fäch. f ß t er W HornMetall. Otto Buoher,e n g. rer Gontral- Ankaufstelle für landwirtseh. rranz Kunoy an. Teiegr.

Sperielitat: Polsterwaren
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